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Ich will fchweigen 


— — — 


Ich will ſchweigen und mich beugen, 
Bill den Mund nicht auftun, Herr; 
Wen Du führeit und regiereit, 

Der wird täglich feliger. 


Dir vertrau’ ih, auf Dich bau’ ich, 
Du machſt endlich alles wohl; 

In Dir ſtille ijt mein Wille, 
Kommt doch alles, wie es joll. 


Auf dem Pfade Deiner Gnade 
Geh’ ich ohne Zagen fort; 
Ohne Schauen will ich trauen. 


Sch bin Dein, Herr, hier und dort! 


Und wie den Edelitein man jdleift, 
Daß er der Krone würdig werde, 

So jchleift der Meister träulich uns 
Zum SHSimmelsfleinod auf der Erde. 


Und dieje Schule jcheint uns oft 
Beichiwerlid) — jchmerzbaft wohl zu 
Seiten; 
Doch Stille nur! — Der Heiland will 
Zur Serrlichfeit uns zubereiten. 
Ein Leſer 


— — — — — — 


Steine des geiſtlichen Hauſes. 


Unſer weiſer Baumeiſter im Him— 
mel hat in ſeinem Sohne Jeſu Chri— 
fit den Grund und Eckſtein der geiſt— 
fihen Behaufung gelegt, wovon 
Baulus im Epheferbrief j@reibt. Es 
iſt ein herrlicher Bau, deſſen Archi 
tet der Schöpfer des Weltalls üt. 
Diefes geiftlihe Haus ift num jchon 
feit der Zeit der Apostel im Wachſen. 
Der Apoitel jchreibt, dab der ganze 
Bau auf diefem Grunde in einander 
aeg! zu einem heiligen QTempel in 

Seren wählt. Jeſus Chriftus 
= — der Stein, den die alten Bauleu- 
fe verwarfen — iſt in diefem Hauſe 
ol Editein gelegt. Petrus nennt ihn 
einen „lebendigen Stein“ Vet. 
8,4): und dann fügt er hinzu: „und 
auch ihr, al3 die lebendigen Steine“ ! 
Alfo, feine wahren Nachfolger ſol— 
len „Steine des geiltlihen Hauſes“ 
fein. Laut dem Epheierbrief werden 
wir mit erbauet zu einer Behauſung 
Gottes im Geiſt; im Betri-Brief 
wird fozufagen die Verantwortung 
auf uns als Kinder Gottes gewor- 
fen; dort heißt's: „Bauet euch zum 
geiftlihen Haufe und zum heiligen 
Prieſertum.“ 

Eine ergreifende Wahrheit, wenn 
wir erwägen, wie tief fie uns be- 
trifft. Ein wahres Kind Gottes zu 
fein, bedeutet nicht nur, die Rettung 
feiner eigenen Seele. Gott hat einen 
weit größeren Zweck im Auge, als 
und nur in Sicherheit zu bringen. 
Wie wir im Natürlichen für einan- 
der geichaffen jind, jo iit es auch im 
Geiitlihen unmöglih, normales 








Tiſchlieder. 


Eingeſandt von Johann J. Jantzen, 
Grünthal, Man. 

Mel.: Halleluja, ſchöner Morgen. 

Er kann viel und wenig geben, 

Jedem ſein beſcheiden Teil, 

Wenn wir nur zufrieden leben — 

Uebermut ſtört oft das Heil. 

Ein zufried'nes Herz wird ſatt, 

Benn es auch nur wenig hat. 


— — — 


Wachelum zu bewahren, wenn wir 
unſer Verhältnis zu unſern Glau— 
bensgenoſſen ignorieren. Wie die 
Entfernung eines Steines aus einem 
natürlichen Hauſe das Bauwerk 
ſchwächt, fo ſollen wir auch im geiſt— 
lichen Saufe „in einander gefügt“ 
bleiben und in geiſtlicher Einheit die- 
je „Behaufung Gottes“ zu feiner Eh— 
re ſchmücken. 

Die apoftolifhe Gemeinde „bau- 
te ſich“ — leſen wir in Apg. 9. Sie 
lebte in der Furcht des Herrn und 
war erfüllt mit Troſt des heiligen 
Seiites. Es wurden dort „Lebendige” 
Baufteine gebraudt, und die Ge» 
meinde wuchs und der Herr tat hin- 
zu täglich, die da jelig wurden. Heu— 
te findet man in dem Material jo viel 
totes Weſen, und um des lieben Frte- 
dens halber verjudht man das tote 
mit dem lebendigen zu vereinen. 
Aeußerlich jcheint die Organijation 
zu wachſen; man muß fogar mehr 
Raum ſchaffen, um allen Steinen 
Pla zu geben. Uber, ob foldyes 
Baumaterial wirklich „geiſtliche Op- 
fer“ find, die Gott angenehm find, 
iſt eine andere Frage. 

Doch wir lafien den Gebdanfen, 
denn wir haben e8 mit dem eigent- 
lichen, dem „geiltlihen“ Bau zu tun, 
und in diefem Bau it fein toter 
Stein; denn wer auf Jeſum Ehri- 
tum erbaut ijt, ift vom Tode zum 
Leben bindurcdgedrungen. Aber 
jelbit unter den lebendigen Steinen 
erfordert es jtrifter geiftlicher Lei— 
tung im Prozeß des Bauens. Paulus 
ermutigt die Theſſalonicher mit den 
Worten: „Darum ermahnet euch un- 
tereinander, und bauet einer den 
andern, wie ihr denn tut.” (1. Theſſ. 
5, 11.) Alſo Ermahnung ift eins der 
Xnitrumente zum Bauen; und da 
fünnte man nod viele nennen. Dod) 
was auch die Mittel oder Methoden 
des Bauen3 fein mögen — wir 
follten e8 nie aus dem Auge laffen, 
dab wir es mit einem geiftlichen 
Saufe zu tun haben. Daher, fleiſch⸗ 


lihe Mittel und Methoden Fönnen 
bier nie Segen ftiften. Oft meinen 
wir e3 jehr gut und vergefien aber, 
da wir geijtlihe Dinge geiſtlich zu 
richten haben. 

Einige meiner Leſer mögen viel- 
leicht jagen, warum da jo viel We- 
fen3 maden? Wenn wir mur in die- 
ſem Bau find, um unſer Ziel nicht 
zu verfehlen — das llebrige iſt von 
weniger Bedeutung. Dod, ein „le 
bendiger Stein” wird nicht bald To 
reden. Es iſt ja fo, daß viele verju- 
chen ſich dieſem Bau anzupafien, um 
endlich auch mit in das Gehäuſe ein- 
gerechnet zu werden. Aber — der 
Serr fennt die Seinen, und es trete 
ab von der lingeredhtigfeit, wer den 
Namen Chriiti trägt. Gott vergibt 
dem Sünder, aber er entichuldigt 
feine Sünde. Die Emwigfeit wird of 
fenbaren, was für Bauiteine wir ge 
mwejen jind. Unjer beiliger Baumes 
ter zwingt niemand in jeine Be 
hauſung. Im Ebräerbrief leſen wir 
aber, daß der Herr einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt, ftäupet, 
oder in Zucht nimmt. Bausteine wer— 
den behauen, geformt, um den Plat 

füllen, wofür fie geordnet find. 
Sind wir nun lebendige Steine, ba- 
ben wir und auf dem Grund, Jeſum 
Ehriftum, erbauen laſſen, jo werden 
mir auch teilhaben an der herrlichen 
Offenbarung diejes Baues in Chri- 
fto. Paulus behauptet, er müſſe täg— 
lich jterben — und je mehr er fi 
jelbit ımd der Welt jtarb, deito leben 
diger und geſchickter wurde er als 
Stein des geiitlihen Hauſes Gottes. 

Lerne dulden, lerne tragen, 

Lerne ringen und entjagen, 

Lern vergefien und vergeben, 

Und du haft aelernt zu leben. 

Die Welt hat eine ganz andere 
Philoſophie als wir Kinder Gottes. 
Sie rechnet mit dem „Ich“, und ſo— 
mit dreht fich alles um das Selbit. 
Das Kind Gottes mweihet jein ganzes 
Dafein zum Opfer für andere — 
„das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig ſei“ (Röm. 12). Je— 
mand bat geſagt: „Das Ich iſt die 
Mutter der Göten.“ Eine grobe 
Wahrheit! Selbit in chriſtlichen Ve- 
ftrebungen — wieviel menſchelt es 
da! Die Natur der lebendigen Stei— 
ne aber iſt anders. Spurgeon ſagt in 
feinen Schriften: „Ne höber ein 
Menſch in der Gnade iteht, deito nie- 
driger ſteht er in jeinen eigenen Au 
gen“. Daher fonnte Paulus jagen: 
„Denn wenn ich ſchwach bin, fo bin 
ich ſtark.“ 

Wenn bu, lieber Leſer, alfo willſt 
wirkflih aroß fein im Simmelreich, 
dann folge des Meiſters Rat und ſei 
jedermanns ®iener; fei da für an- 
dere — für Den, der ſich ganz für 
dich gegeben. Nur fo kann Er uns 


aud) verwerten in dem heiligen Baur, 
der jett errichtet wird. Der Lohn 
wird einſt groß fein, die Freude un- 
ausſprechlich, wenn wir in der Voll. 
endung fein Wort der Anerkennung 
bören werden: „Ei, du frommer 
und getreuer Ancdt....!” Jede Er- 
fahrung im täglichen Leben — die 
trüben und die froben Stunden, fol- 
len uns als lebendige Steine dieſes 
heiligen Saufes den nötigen Schliff 
geben; und denen, die Gott Tieben, 
dienen alle Dinge zum Beiten. 
Wilbelm 3. Töws. 
Minn., 


Mountain Lake, 


Randaloſſen — 
Deutſchtum. 


Von J. John Frieſen. 
Schluß. 

Vielleicht wäre das Amerikaniſie— 
ren auch gar nicht ſo ſchlimm, wenn 
wir uns nur mehr konſequent dabei 
blieben. Einer der Hauptgötzen in der 
amerikaniſchen Wirtſchaftsokonomie 
iſt die Maſſenproduktion. Auf jedem 
Wirtſchaftsgebiet wird in Maße pro— 
duziert. Auch auf das Geiſtige Leben 
hat ſich dieſe Methode ausgedehnt. In 
einer Reihe von Jahren, in denen die 
Bevölkerung des Landes 50%, zu- 
nahm, bat die Bevölferung bloß bon 
High Schools ungefähr 1500%, zu- 
aenommen. Ob fit diefe Methode 
immer zum Heil auswirkt iſt bier 
auch nicht die Frage; aber auf dem 
Gebiet der Erziehung, wenn wir fie 
auf unjere eigene Kreiſe anwenden 
wollten, Tießen ſich unberechenbare 
Vorteile jchaffen. Wir haben dod 
größere, mehr geichloffene Gruppen, 
wo der überwiegende Teil eines 
Sculbezirf3 bei uns liegt. Es gibt 
viele Städtchen mit Hochſchulen, wo 
dies der Fall iſt. In meiner Stadt 
fönnte durch alle 12 Jahre der E€le- 
mentar- und Sodyichule Deutſch ge- 
lehrt werden. Das war fo vor dem 
Kriege. Oder es fünnte do auf alle 
Fälle durch die vier Hochſchuljahre 
Deutſch unterrichtet werden, von ei— 


An alle Leſer! 


Deigelent findet Ihr einen adref- 
fierten Briefumichlag, und wir bitten 
um prompte Einjendung des Abon- 
nemente® für die Rundidau, um 
Euch weiter dienen zu fönnen. Wir 
müflen die Arbeit bezahlen, wenn fie 
aetan wird, das Papier bezahlen, 
wenn es gefauft wird, deshalb muß 
der Abonnementsbetrag im Voraus 
bezahlt werden. Und die rüditändi- 
aen Leſer müſſen wir bon der Liſte 
ftreihen. Deshalb — bitte fofort! 

Euer Editor, 








ner dazu fähigen Kraft. Dadurch 
fönnten wir die Maße der Kinder er- 
faffen — fie geben ja alle durd die 
Mühle — und mit geeigneter Lehr— 
fraft Ungemeines erreichen. Das wä— 
re mehr und befjer al3 unjerm heran— 
wachſenden Geſchlecht einen frifch rin- 
nenden Brunnen zu verſchützen und 
es dann Einzelnen überlaſſen, fich 
den eignen Brunnen zu graben, was 
als eine bejondere Leitung angesehen 
werden mu. Warum dies ſtümper— 
bafte Denfen? Warum ums begnügen 
damit, daß einzelne Studientreibende 
und Brofeffionelle, denen wir ihr 
rehtmäßiges Sprachgut entzogen ba 
ben, ſich diefes wieder mühevoll und 
teilweije zuriiderobern, weil e8 un— 
möglich iſt darohne auszufommen 
auf irgend einen höheren Wiſſensge— 
biet. Warum nicht jo großzügig den- 
fen und der Maße unfers jungen 
Volks den ungeheuren Vorteil diefer 
Spradyfenntnis unentgeltlich mitge— 
ben? 

Und das führt zu einem weiteren 
Gedanken. Wir find eine religiöſe 
Gemeinschaft; wir find aber and) eine 
Aulturgemeinichaft, und als solche 
find uns von der Vorjehung Gelegen— 
beiten und Aufgaben gegeben, die 
wir nicht unberüdjichtigt laſſen Fön- 
nen, ohne ung felbit unmwiederbring- 
lich zu ſchädigen. Durch die deutiche 
Sprade flieht ein aanz bedeutender 
Strom religiöien Denfens. Mit dem 
Eingehen der Sprade unter uns 
verflacht auch diefer Strom. Mit der 
Sprache verlieren wir auch eine ge- 
meinfame Aultur, die von ihr getra- 
gen wird. — Eine Aultur befruchtet. 
Neben der Aufgabe, da3 junge Ge- 
ſchlecht in unfere religiöien Gedan— 
kengänge einzuführen, iſt es auch 
Aufgabe, unſere eigenſte Kultur auf 
die Kinder zu übertragen in einer 
fortfchreitenY kultur — und aottlos 
werdenden Welt. Dadurch werden 
wir Aulturträger anſtatt Kulturdün— 
ger. Das erhebt uns, fchon durch die 
Sprade allein, weit über die Allae- 
meinbeit, denn der Durcdhichnitts- 
mensch fpricht nicht zwei Sprachen. — 
Serde reliniöfen und Fulturellen Le— 
bens — find wir das nicht gemweien 
auf unferen Wanderungen durch 
Länder und Zeiten? Die erite Vor- 
ausfegung dazu iſt die Sprache, denn 
durch fie fommt der erite bedeutende 
Einfluß auf unſer Volfsleben. 

Ein Wort über Dialekte. Diefe find 
fulturgefhichtliche Ericheinungen auf 
dem Gebiet der Sprade, die alle ih- 
ren befonderen Wert haben. Sie iind 
Mittel zur Sprad- und Volkstums— 
forfhung, und jedes Dialekt iſt aut. 
Plattdeutih kommt nicht in dieſe 
Kategorie. Es gibt Menſchen, die be— 
fangen ſind unter dem Eindruck, daß 
Plattdeutſch etwas ganz Wertloſes u. 
Verrufenes in der Sprachenwelt ſei. 
Das zeigt Unwiſſenheit. Eine Mund— 
art, die ſcheinbar ein verkümmertes 
Hochdeutſch iſt — im Grunde aber 
doch nicht, iſt ein hochdeutſches Dia— 
lekt. Plattdeutſch iſt kein verkümmer— 
tes Hochdeutſch, es iſt eine Sprache 
für ſich, wie alle anderen vollwertigen 
Sprachen. Es iſt enger verwandt mit 
Engliſch als mit Hochdeutſch. Hoch— 
deutſch und Plattdeutſch ſind Schwe— 
ftern; Engliſch iſt die tochter des 
Plattdeutichen. Aus dem Grunde it 
Plattdeutjch eine Notwendigkeit für 


Alennonitifche Rundſchau 


das nähere Studium der englifchen 
Sprade. Wer es hat, der hat eine 
Fundgrube ſprachlichen Willens, die 
der eifrigite Sprachforſcher anderer 
Zunge ſich durch jahrelanges Stu- 
dium nur unbollflommen erwirbt. 
Wer ein gutes Hochdeutſch aus feiner 
Tamilie mitbringen fann, der fol 
danfbar fein; wer ein Dialekt jpricht, 
bat fich vor niemand zu ſchämen; wer 
Plattdeutich fpricht, der foll es unbe- 
fangen weiter gebrauchen. Bertraut- 
heit mit der Schriftſprache iſt aber 
Merkmal eines Gebildeten. 

In der deutihen Sprade liegt 
nanz eminenter Bildungsitoff. Diefer 
Biıldungsitoff muß das Volksleben 
von unten durhdringen. Er muß Fa- 
miliengut fein und dur die Fami— 
lie weitergetragen werden, anftatt 
bloß von oben, durd) die Schulen ein- 
geimpft zu werden; denn das führt 
zu leicht zu einer intelleftuellen Ari- 
itofratie, die ſich mit feiner Volf3bil. 
dung berträgt, die jeden Einzelnen 
ertüchtigt. Wir müſſen geſchichtliche 
Zuſammenhänge kennen, die ſo eng 
mit der Sprache verflochten find. 
Durch die Würdigung geichichtlicher 
Zuſammenhänge fommt mit größerer 
Sicherheit da8 Bewußtſein der Volf3- 
zugehörigfeit. Diefes Bewußtſein ift 
der elementarite Grundſatz menſchli— 
chen Gejellichaftslebens, der mit der 
Sprade oft aanz ſchwindet. Dieſe 
Verbundenheit zwiſchen Sprade, ge- 
ſchichtlichen Zuſammenhängen und 
dem Bewußtſein der Volkszugehörig— 
keit gibt uns Volksbildungswerte, die 
allein uns eine Zukunft als ein klei— 
nes Volksgefüge mit eigner geiſtigen 
Weſenheit ſichern können. Daß das 
Heim und die Schule, und auch reli— 
giöſe Uebungen in engſter Zuſam— 
menarbeit ſtehen müſſen, iſt elemen- 
tarſte Selbſtverſtändlichkeit. Auch un— 
ſere höhern Schulen müſſen Herde 
und Bollwerke unſeres kulturellen 
Lebens jein. Ob fie es find, haben fie 
felbit zu beantworten. 

Die Volksschule iſt ohne Religion. 
Wenn wir darin aufgehen, werden 
wir wahrjcheinlich auch werden, mas 
fie it; und wenn wir’3 nicht wollen, 
werden wir uns aus gedankenloſer 
Untätigfeit aufraffen müſſen. 

Was hindert uns denn daran, 
Rolfsbildungszentralen zu werden — 
zu bleiben — uns felbit und die Um— 
welt befruchtend, im hohen Sinne des 
Wortes? Iſt der „Uebergang” von 
einem Mehr zu einem Weniger denn 
fo ganz unvermeidlih? Ach Fenne 
fein Geſetz, das gegen uns aerichtet 
it. Die Geſetze find nur für die All: 
gemeinbeit. Wir wollen etwas mehr. 
Dder haben wir alle Willenskraft 
verloren? Dann natürlich iſt nicht 
mehr viel an uns zu verlieren. Zeicht 
iſt die Aufgabe nicht, aber die beiten 
Gaben des Lebens wollen oft ſchwer 
erworben fein. Uns ftehen noch im- 
mer Wege offen. 

Welche Wene itehen uns offen? 

Einer iit die Preſſe. Unſere aeiiti- 
ge Tätiafeit ſoll ſich nicht erichöpfen 
in Aritif und Uebergangsgerede ſo— 
bald von der „Warte“ oder aus ir- 
gend einem andern Winkel unier 
Sprahaut hervorgehoben wird.‘ Die 
„Warte” foll in Gottes Namen fort- 
fahren und weitermachen. Die Preffe, 
unf, Preſſe, muß unausgefegte Wer- 
bearbeit tun. Sie ift ein ftarfes Bil. 


dungselement. Um es aber zu fein, 
muß fie auch gelefen werden. Das 
deutiche Buch, die deutiche Zeitung — 
Tages-, Wocen- oder Monatsichrift 
— müffen intelligent gelejen werden. 
Was wir lejen, bildet großen Teils 
unfere geiitige Ausstattung und unſe— 
re ſprachliche Befähigung. 

Es gibt noch andere Wege. Da 

durch ſyſtematiſche Denticharbeit in 
VBolfs- und Höochſchule viel erreicht 
werden kann, iſt Mar. Sommerſchnle, 
Sonntagsſchule and Winterkurſe für 
Erwachſene find wirkſame Mittel. 
„Adult Education“ wird in dieſen 
Jahren fehr vonjeiten der Regierung 
begünftigt.. Ganz beiondere Mittel 
find Kinderchöre, Sängerfeite, dent- 
ſche Volkstage und dergleichen. Daß 
ſolche Dinge den Sinn für dieſe Sa— 
che fördern, lehren uns auch ander— 
ſprachige Schichten, die ſich oft weit 
mehr Mühe geben als wir. 
Und warum nicht beſondere Ar— 
beitsgemeinſchaften bilden, wie das 
ſo viel unter dem Deutſchtum Ameri— 
kas getan wird — außer unſern 
Kreiſen? Dieſe könnten ſich zuſam— 
menſetzen aus beſtehenden Arbeitern 
in Schule und Sonntagsſchule und 
andern, die Verständnis für die Sache 
baben. Schon die Sonntaasichulleiter 
fönnen viel tun, wenn fie auch auf 
Kinderfeiten und ähnlichen VBeranital 
tungen den lindern deutiche Uebun 
gen neben und deutliche Chöre fingen. 
In Slinderhören allein liegen unge- 
ahnte Möglichfeiten für die Neubele 
bung unferer Sprade. Man muß e8 
den lindern aber nicht jagen, wie bit- 
ter fchade e8 it, daß fie nicht Deutich 
fönnen — wenn fie e8 ja doch fon- 
nen. Kinder lernen überraschend 
ſchnell und können oft meit mehr als 
wir ihnen zumuten. 3 gibt Mittel, 
die wir gebrauchen fönnen, und 
wirffam gebrauchen fünnen. 

Wollen mir — und der Wille iit 
das enticdreidende Moment — daß 
nnier Bildunasarad über dem des 
Durchſchnitts Tient, dann müflen nn- 
fere höheren Schulen (Colleges) 
Bildunnsanitalten im beiten Sinne 


fein. Warum follte man dort 
vergeben nad deutſchen Leh— 
rern für unſere Schulen ſu— 
den müſſen? Warum fönnen 


unjere höheren Schulen jolche nicht 
zu Dußenden beranbilden, wie es in 
den lutheriſchen Schulen der Fall 
Mt? Menn fie fich verantwortlich 
fühlen für unſre Kreiſe, dann wer— 
den fie auch ficherlich dafiir ſorgen 
müſſen, dab umiere öffentlichen 
Schulen von dorther mit Lehrern 
des Deutichen verjehen werden kön— 
nen — nicht ſolche, die Elementar- 
arbeit getan haben, aber ſolche, die 
zubaufe find in der Sprache und 
Literatur, und auch Gänge in Ge- 
bieten, die der Spradie und Litera- 
tur ganz nahe liegen, gemacht ha— 
ben. Und wenn die Schulen das 
nicht fönnen, befonders, wenn jie 
faſt ausihliehlih von 
Mennoniten unterhalten werden, 
fonit ausschließlich mit deutichipre- 
chenden Lehrern beitellt find — was 
ſicherlich in afademiihen Streifen 
hoch angeichrieben wird —, und fie 
auch geeiqnetere, ſtärkere Lehr— 
kräfte in dieſem Stück haben als die 
Univerſität ſie oft hat — wenn ſie 
uns nicht mit fachlich fertigen Leh— 


deutſchen 





2. September, 


rern für Deutſch verforgen können, 
verlieren wir das Vertrauen in ihr 
Berantwortlichfeitsbewußtjein. Die 
Sprade, unfere Sprade, iſt ein 
Stüd Volfsvermögen, das muß an- 
gelegt und bewirtichaftet werden, 
fonft verarmen wir. Bon unferer 
Bank verlangen wir, daß fie jeden 
Cent, den wir ihr anvertrauen, forg. 
fältig verwaltet. Und fie tut es. 
Wenn die Verwaltung $1000 von 
unferm Geld verbummelt, dann be. 
trügt fie und. In der gefunden 
Wirtichaftswelt hört man nicht von 
folhem Tun. Sollte nicht die Ber. 
waltung unſerer höheren Schulen 
denjelben Werte-Sinn für geiftigen 
Beſitz haben? Wenn fie ihn nicht ha— 
ben, betrügen fie fich felbit und brin- 
gen uns um unfer Volksvermögen. 
Sie find aber zu Hütern unſers Gei— 
ſtesguts beitellt. 

Das Studium der 
Sprade erjchließt 
Geiſt ein reihe8 und fruchtbares 
Petätigungsfeld. Unfere Schulen 
baben in diefem Stück noch unver: 
aleichliche Gelegenheiten, die fie fait 
aanz brad liegen laffen. Warum?! 
Und wenn man demjenigen, der bie- 
je Bemerfung madt, bloß fcheel an- 
ſehen will, dann ijt ihr Zweck nicht 
erreiht. — 

Dann müſſen ſich and) die Volks— 
ichnlen, beſonders die in unſern 
Kreiſen gelegenen, ihrer hohen Gele 
nenheiten bewußt werden in ber 
Spradbildung; dann müffen aud 
unfere Heineren Schulen nicht fo 
äußerſt vorfichtig fein und ſich bloß 
Bibelfhulen nennen. Fleifh und 
Brot mag ja ſchon die SHauptnah- 
rung jein, aber wir brauchen aud) 
Salat und Frucht zumeilen, ſonſt 
ziehen wir uns Verdauungs- und 
Magenbeichwerden zu, und auch da- 
ran fann man jterben. Man fol 
nur unbefangen auch von deutſchen 
Sculen ſprechen, um der Voreinge- 
nommenbeit dagegen die Spike zu 
brechen und ein unbefangenes Ur— 
teil zu kultuvieren. Dann müſſen 
aber auch alle Volksgruppen ſich als 
Hüter der Bildung die Hände rei- 
hen, nnd vor allem muß ſicherlich 
jede Familie eine Kulturzelle fein, 
in der bie deutſche Spradre lebt. 
Eben, während ich dieſes fchreibe, le— 
je ih, dak Frau Anna Neufeld, die 
ihre Sprachkenntnis aus Europa 
mitaebradt hat, von einem Arzt in 
Wihita angeitellt ift, in feinem 
Heim, um feine Kinder Deutich zu 
lehren; und wir halten fie oft mut. 
willia davon ab. Es Tiegt ja doch 
fein hoher Sinn darin, den Rindern 
dieſes Stück Intelligenz zu entzie- 
hen. Das wäre ja eine Verdummung, 
denn es raubt dem Kinde Verſtänd- 
nis für ein weites Lebens. und Wiſ—⸗ 
jensgebiet. Die Sprache muß het. 
milch bei uns werden — bleiben. 
Soll fie aber heimiſch fein, dann 
mülfen wir fie gebrandjen, in un- 
jerm Alltags- und Sonntagshaus- 
halt. Seder ©. S.-Arbeiter, jeder 
Prediger, jeder Lehrer und jeder, 


deutichen 
dem ftrebenden 


der fann, und diefe Sache tatkräftig 
begünitigt, übt einen Dienſt an fel- 
nem Volk, einen Dienjt, der Kopf 
und Sera bildet. 

Bildung! Unsere Zeit macht viel 
Gerede davon. Noch haben wir ein 
Sprache, das 


Dildungsgut in der 
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wir traditionell weitergeben Fönnen. 
Noch haben wir es in unferer Hand, 
piel zu tun für unſer fommendes 
Geſchlecht. Es iſt aber die Tragif des 
"eben, dab verpaßte Gelegenheiten 
nicht wiederfehren. 

Eine Volksſeele umſtempeln, die 
Volksſeele verlieren, ijt feine lächer- 
liche Sadje. Die Seele eines Bol- 
fe8 liegt aber gebettet in jeiner 
Sprache. Der nüchterne Menſch legt 
feine Sprache niit ab, wie ein be- 
fledtes Seid. Wem fie mohlfeil 
wird, dem werden auch andere Bin- 
dungen loder. Wenn fie uns als Ge- 
famtheit gleihgültig wird, dann tre- 
ten bald Mifchehen in Maſſe ein. Wo 
diefe eintreten, fommt auf dem Fuß 
auch die Zerſetzung unjeres Geijtes- 
lebend — der Bolfsjeele. 

Müſſen wir uns ins „Amerifa- 
nertum bineinftürzen“, um in feinen 
unklaren Sluten unterzugehen? Un— 
fer Problem ift — nicht wie wir uns 
felbft and was wir haben verſchwen⸗ 
den, fondern wie wir unſer geiftiges 
Vermögen bewahren und nene Wer- 
te ſchaffen mit dem, was wir befit- 
zen. Dem Beliger des Pfundes mur- 
de der bloße Nidht-Gebraud des 
Pfundes zum Verhängnis. 

Unfere ſchlimmſten Feinde find 
nur zu oft in uns. Die geführlichiten 
find, die Unwiſſenheit und die 
Dummheit. Die Umwvifjenbeit it 
verzeihlich, fie kann gehoben wer— 
den; aber wenn ſich ihr die jtumpf- 
finnige Gleichgültigfeit zugejfellt, die 
nichts Befjeres mehr will, dann wird 
da8 Leben unfruchtbar. 

Bas fommen muß, wird fommen; 
was aber nidjt muß, wird ein fräf- 
tiger, gefunder Volkswille beſtim— 
mend zu beeinfluffen wiſſen. 

Werden wir unfere Aufgabe er- 
faffen ? 


Hohe Pflichten eines jeden Men- 
noniten. 





Die allgemeine Konferenz der 
Mennonitengemeinihaft von Nord- 
Amerifa Hat beichlojjen, den 3. 
Sonntag im September beifeite zu 
ſetzen als Gebettag für Schulen und 
Eolleges. Das iſt eine ſehr erfreuli- 
he Tatſache. Das Direktorium der 
mennonitifchen Zebranitalt in Gret- 
na begrüßt diefen Schritt aufs 
wärmite. 

Auf das gute Beispiel der Brüder 
in den Staaten hinmweiiend, erlaubt 
fi das Direktorium, die Mennoni- 
tengemeinden aller Richtungen, die 
in Manitoba wohnen, aufzufordern, 
am 3. Sonntage im September aud) 
für das Gedeihen all unjerer Schu- 
ler, inbrünftig zu beten. 

Möchten wir bei diejer Gelegen- 
beit befonder8 der Mennonitischen 
Lehranſtalt in Gretna gedenfen. Die- 
fe Schule hat ſich zum Ziele gefekt, 
lernluftigen Zeuten unferer Gemein— 
Ihaft eine höhere hriftlihe Bildung 
au geben. 

Damit diefe Anitalt immer mehr 
ausgebaut werden möge, und damit 
den Studenten die beite Erziehung 
und der bejte Unterricht geboten mer- 
den möge zu billigem Preiſe, iſt e3 
bon großer Wichtigkeit, dab jeder 
Mennonit fein Scherflein für fo eine 
wichtige und gute Sache beifteuere. 

Bir helfen do, die Miſſionsſchu⸗ 


Alennonitifche Rundſchau 


Ien im S$eidenlande zu unterhalten, 
wäre es da nicht eine große Unterlaf- 
fungsfünde, wenn wir im S$eimat- 
lande die chriſtliche Erziehung ver- 
nadläffigen würden?! 

Geſchwiſter, damit die Mennoniti- 
ſche Lehranitalt ans zum vollen Se- 
nen gereiche, ift es notwendig, daß 
ihr uns enre Scrüler in die Schule 
ſchickt, und uns durch Yürbitte und 
Mittel unterſtützt. 

Wir geben uns der angenehmen 
Hoffnung bin, dab recht viele Glieder 
der verjchiedenen Richtungen unjerer 
Gemeinſchaft jih am 20. September 
betend vor Gottes Angeſicht einfin- 
den werden, um gemeinjam für ını- 
fere Schulfacdhe zu beten. Wir glau- 
ben auch bejtimmt, daß Gott jedem 
aufrichtigen Beter dann auch jagen 
wird, wo, wie und was er perjönlid) 
zu tun hat, zur Förderung der dhrift- 
lichen Erziehung. 

Der Ausihuß des Direktorium 
der Menn. Lehranitalt. 


Zu Tode gelobt... . 
Zum Thema „Rußlanddeutidhe 
Frieſen“. 





Mit erfriſchender Offenheit ſagt 
uns G. G. Wiens (Nr. 30) die Mei— 
nung, und es wird nicht viele Leſer 
geben, die ihm nicht beipflichten 
können. Von dem ewigen „ekelhaften 
Gelobe“, ſchreibt Wiens, und davon, 
daß bei uns immer alles gut und 
ſchön und erfolgreich iſt, und daß 
wir nichts zu tadeln und nichts zu 
kritiſieren haben. Das aber iſt auch 
der Grund, warum bei uns nichts 
beſſer werden kann, warum es mit 
uns nicht vorwärts, ſondern immer 
weiter rückwärts geht. Wir loben uns 
buchſtäblich zu Tode. 

Natürlich iſt Herr Wiens nicht ge- 
gen das verdiente Anerfennen an 
fi, aber man ſoll dody nicht immer 
nur loben, meint er, man ſoll aud) 
fritifieren, foll tadeln und rügen, wo 
e3 nötig iſt und foll zeigen dürfen, 
wie e8 beſſer gemacht würde, 

Heinrich Schröder in Döllitädt hat 
ein Büchlein gefchrieben, da8 „Ruß. 
Ianddeutiche Frieſen“ heißt. Die Le- 
fer fennen die Beipredhungen der 
Serren Benjamin Unruh und Theo- 
dor Blod. Diefe hielten e8 für zmed- 
mäßig, die negativen Seiten der 
Schrift nicht hervorzuheben, und es 
iſt dem Verfaſſer darum unbequem, 
wenn nicht alle Leſer in jenen re. 
ipeftvollen Chorus miteinitimmen. 
Aber gerade weil wir endlich vor- 
wärtsfommen wollen, jollten mir 
auch mit dem rüdfichtspollen und 
nicht immer fehr mutigen ®elobe 
aufhören. 

Bei der Beurteilung der Schröder- 
ihen Broſchüre muß zweierlei unter- 
fchieden werden: 1. die von ihm in 
dem Büchlein vertretene Sadje und 
2. das Bud an fidh. 

Schröder möchte durch feine Ar- 
beit auch in feinem Teile dazu beitra- 
gen, daß die Auslandmennoniten in 
ihrem Herzen wieder zu Deutichland, 
ihrem Stammland, zurüdfinden. 
Darin werden alle deutſchbewußten 
Mennoniten mit ihm einig gehen. Er 
ift ferner der Anficht, daß wir den in. 
neren Anihluß an denjenigen der 
deutſchen Stämme ſuchen follten, von 
dem wir und vor vielleicht 400 Jah⸗ 


ren löften. Auch dagegen ift nichts 
einzumenden, fofern man diejenigen, 
die „ihren Stamm“ nun einmal nicht 
mehr finden können, großmütig aud) 
als deutjhe Volksgenoſſen gelten 
läßt. 

Schröder vertritt den Standpunft, 
dab ein großer Teil der ehemals ruß- 
landdeutſchen Mennoniten aus 
Friesland ſtammt. Warum auch 
nicht? Denjenigen Leſern, die unſere 
Geſchichte kennen, ſagt Schröder da— 
mit allerdings nichts Neues. Troß- 
dem ilt darin ein Verdienſt zu er- 
bliden, daß er mit ſoviel Nahdrud 
auf diefen Knotenpunkt mennoniti- 
iher Wanderungen hingewiejen bat. 
Jetzt wird dort umfo eifriger weiter 
geforſcht werden. 

Und nun das Bud felber. Es iſt 
in Deutfchland für ein Buch, Feine 
Empfehlung, wenn e8 im Selbitver- 
lag erfcheinen muß, wenn fein Berle- 
ger das Riſiko einer Herausgabe 
übernehmen möchte. Irgendwie pein- 
lich berührt fühlt fich der Leſer auch, 
wenn gleich auf der eriten Seite ei- 
ner fleinen Schrift nicht gerade jehr 
befcheiden das Bild des Verfaſſers 
prangt. 


Nachdem Schröder Eingangs rich— 
tig auseinandergefegt hat, dab das 
Wort „Mennonit“ Tedigli ein Fird)- 
licher Begriff iſt, „löſt“ er (auf gam- 
zen acht Seiten!) die Serfunftsfrage 
der mweitpreußifchen bezw. rußland- 
deutfchen Mennoniten. 

Hier nun hat die Kritif einzufet- 
zen. Yuch wenn Schröder die Zufam- 
menhänge auf Grund der Forſchun— 
gen von Ten Tate, Müller, Brons, 
Szper u.a. und des gefühlsmäßigen 
Eindruds an Ort und Stelle richtig 
fieht, fo entbinden ihn jene Arbeiten 
feinesweg3 von der Verpflichtung, in 
diefer engeren Frage, der wichtigen 
Serfunftsfrage, viel weiter auszubo- 
len und fehr viel gründlicher zu ar- 
beiten. Schröders Verſagen ift bier 
offenkundig. Er jelber jchreibt mir 
am 6. Suni 1936: 

„Der Wert meiner bisherigen Ar- 
beit beſteht nicht hauptſächlich darın, 
was ich ans Licht gefördert, fondern 
darin, unter welch ſchweren Umijtän- 
den fie entitand. (Kann der Wert ei- 
ner Arbeit überhaupt darin liegen?) 
Mir ftanden feine Archive zur Verfü— 
gung (mit einer Ausnahme), mir 
wurde in der Regel feine Auskunft 
erteilt, weil eine wilde Hehe gegen 
mich eingelegt hatte, deren Beem— 
fluffung die betreffenden Perſonen 
unterlegen waren. . . 

Euch zum Gefallen habe ich in mel. 
nem Buch auch einige Tabellen mit 
Zahlen aebradt. . .“ 

Someit Schröder. Nun fragt fi: 
wie will Schröder eine 400 Sabre 
alte Frage, die zudem äußerſt ver- 
mwidelt ift, befriedigend flären, wenn 
er nicht einmal in der Zage iit, Aus. 
fünfte einzuholen, geichweige denn 
Einblid in die betreffende Ardive zu 
nehmen? 

Ein arößerer Mbichnitt berichtet 
über Nohann Cornies, und zwar 
bringt Schröder hier wörtlich Aus— 
züge aus dem David Eppichen Buch 
„Sobann Cornies“ (Berdjandf, 
Taurien 1909). Weiter folgen einige 
Perichte aus der Machnozeit uſw. bon 
Ss. Sriefen, 8. P. Klaſſen (aus def 
fen Bud), Dirk Peters u. a. 


Auch was Schröder über die raf- 
fifhe Abftammung der mweitpreußi- 
fhen und ruklanddeutihen Menno- 
niten jagt, ift feine Eigenart, viel. 
mehr übernimmt er bier die Ergeb- 
niffe der Rleiterfchen Unterfuchungen, 
die diefer 1929—30 an den Ruf- 
landflüchtlingen vorgenommen bat. 
Auch das über unfere Mundarten Ge- 
fagte hält einer Kritik keineswegs 
ſtand. 


Am wertvollſten an der ganzen 
Schrift iſt ohne Zweifel das letzte 
Kapitel „Ueber die Familiennamen 
der Rußlandfrieſen“ und die Anla- 
gen, obzwar auch dieje einer gründli— 
chen Veberprüfung dringend empfoh- 
Ien feien. 


Wenn alfo aucd der Ffritiiche Le— 
fer die Richtung des Buches und das 
Wollen des Verfaſſers durchaus be» 
jahen fann, fo wird er doch die Art 
der Beweisführung als unbefriedi- 
gend und die ganze Arbeit als man« 
gelbaft bezeichnen müſſen. 

Schröder beruft fih auf das öf— 
fentlihe Urteil von Benjamin Un- 
rub. Es fei nur beiläufia auf die 
Zwieſpältigkeit hinaewiefen, die da- 
rin liegt, daß Schröder einen hohen 
Beamten X in Berlin bei deſſen 
Vorgeſetzten denunziert und X zum 
Vorwurf macht, dab er mit Män- 
nern wie ®. H. Unruh und A. P. 
Faſt verkehre. Wenn ſchon der Ver— 
kehr mit dieſen Menſchen anrüchig 
ſein ſoll, ſo muß es doppelt Wun— 
der nehmen, daß Schröder ſich jetzt 
hinter dem breiten Rücken von Ohm 
Benjamin verfchanat. 

B. $. Unrub iſt Wiſſenſchaftler 
und natürlich ſehr wohl imſtande, 
die Schröderſche Arbeit auf ihren 
eigentlichen Wert abzuſchätzen. 
Wenn er fie trotzdem fo wenig kri— 
tiſch beipricht, jo man das mit der 
bon &. &. Wiens fo jcharf aeaeihel- 
ten überlieferten Angewohnheit des 
Lobens zufanımenhbängen. Aber es 
iſt ein vergebliches Bemühen, es al- 
len recht machen zu wollen, und wer 
das verſucht, kommt irgendwann 
einmal beſtimmt zwiſchen den Stüd- 
Ien zu fiken. Nur die Wahrheit al- 
lein ſetzt ſich auf die Dauer durch. 

Walter Quiring. 


Bekanntmachung. 





Die M. Pr. Gemeinde zu Brook— 
dale feiert ihr jährliches Erntedanf- 
feit am Sonntag, den 13. Sept. d. 
J. mworuı auswärtige Teilnehmer, 
infonderheit aucd Arbeiter am Wort 
freundlichit einaeladen werden. 

Sm NAuftrage: 
J. U. Löwen. 


Ein Gottesgeriht. 





Laut einem foeben erhaltenen 
Briefe trug fi in dem füdruffiichen 
Dorfe Stepanomwfa, wie die dortigen 
Bauern erzählten, folgendes zu: 

Sm Sabre 1922, als in weiten 
Gebieten Rußlands eine mohl noch 
nie borhber dageweſene Site und 
Dürre herrſchte, hielt ein bolichemi- 
ftifher Redner vor einem großen 
Meeting eine entieglich Tälternde Re- 
de, in der er buiteriich ausrief, fein 
Geſicht nad; oben gerichtet, wobei er 
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einen Schuß gegen den Simmel ab- 
feuerte: „Du Gott, Du haſt den 
Kindern der Bourgeois Brot gege- 
ben, aber während wir Proletarier 
nun das Ruder ergriffen haben, haft 
Du den Simmel verjchlojjen, damit 
es nicht regnet und unjere Kinder 
Sungers jterben müffen. Wir werden 
Did) aus dem Himmel jtoßen und 
Deinen Thron zerjtören, wie wir die 
Throne der Gewaltigen auf Erden 
zeritört haben.“ 

Die Bauern, die diefe Schmadhrede 
hörten, waren höchſt empört. Den 
leblojen Körper des Gottloſen fand 
man am nächſten QTage mit verjtim- 
melten Gliedern auf der Straße. 

So weit die Meldung, die id) er- 
hielt. Saben die Bauern ihn viel- 
leicht totgejhlagen, dann zeigt das 
die Feindihaft wie fie wohl überall 
in Rußland ijt, gegen dieje Gottlofen- 
bewegung. 


Berichtigung. 


In meinem Artifel „Reifebilder” 
der Nr. 34, Seite 7, Spalte 2 joll es 
folgend heißen: „...murde mir mitge- 
teilt, daß wenigitens 95 Prozent der 
Bewohner vollitändig verſchuldet, aljo 
banferott waren“ (Das „in®. C.“ ge 
hörte nicht hierher). 

A. Kröfer. 


Zu der bevorjtehenden Saifon. 

Wo die Arbeit weniger wird, und 
die Abende länger, allmählid) aud) 
die Feiertage nahen, wünſche idy mit- 
zuteilen, dal mein Sohn Abr., der 
das Geſchäft ſchon gut fennt und der 
ein Herz für die hriftliche Scriften- 
verbreitung bat, mir jo ziemlich feine 
ganze Zeit als Hilfe zur Verfügung 
jtellen wird und daß wohl verhältnis- 
mäßig menig lUnregelmäßigfeiten 
vorkommen dürften. F 

Für Gemeinden und Chöre em- 
pfehle ich als Singbud) zuerſt die 
„Seimatklänge“ mit Noten, die ic) 
dutzendweiſe zu jehr ermäßigten Prei- 
ſen abgebe. Wer aber 3. ®. „Evange- 
liumslieder“ oder andere Geſangbü— 
cher in größerer Zahl zu berjsreiben 
wünjcht, wende ſich an mich. Ich mei- 
ne, ich kann fie gerade fo billig liefern, 
wie die betr, Verleger, wenn fie ſich 
direkt dorthin wenden. 

Ich würde angefichts der Armut in 
vielen Gemeinden, befonders die Ein- 
richtung von Volfs- oder Sugendbib- 
liothefen empfehlen. 

A. Kröter. 
Mt. Late, Minn. 


Aufruf 


an alle deutſchen Volksgenoſſen 
in Saskatchewan. 





Senſationelle Nachrichten über den 
ſpaniſchen Bürgerkrieg halten die Ge— 
müter heute überall in Atem. Grau- 
enhafte Berichte über die Tätigkeit der 
Kommuniſten in Spanien zeigen wie— 
derum einmal das wahre Geſicht der 
fommuniitiichen internationale. 
Maflenhinrihtungen, Verbrennung 
und Vernihtung von Kirchen und 
Mlöitern, barbariſche Verbrennung 
von Geiftlihen, Schändung und Er- 
mordung bon Nonnen, kurz und gut, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Terror, wie ein ſolcher nur in fata- 
nifhen Gehirnen entitehen Tann, 
find das beite Zeichen für das wah- 
re Geficht des Kommunismus. 

Doc was geht uns dies an, wird 
wohl der eine oder andere Volksge— 
nojje gleihgültig jagen. Intereſſen— 
los zuckt er die Achjeln. Er fieht und 
erfennt nicht, wie die kommuniſtiſche 
Partei fi) auch hier in Canada im- 
mer mehr und mehr breit macht, im- 
mer freher wird, und wir e8 auch 
bier eventuell erleben können, daß 
id die Schredensherrihaft des 
Kommunismus wie in Rußland und 
Spanien, in Franfreid und in Me- 
rifo, auch bier in Canada wiederho- 
len fönnte. 

Wir wollen heute nicht darauf ein- 
gehen, inwieweit der Kommunismus 
in Canada bereit3 Wurzel gefaßt 
bat. Jeder aufmerfjame Beobadter 
wird es ſchon allein erfannt haben. 
Die Frage für und Deutſchſtämmige 
bier in unferer neuen Seimat in die- 
fer Beziehung jollte heute wohl ſchon 
jo mandem flar geworden fein und 
müſſen wir uns fragen: 

Welche Stellung nimmt das deutſche 
Volfstum dem Kommunismus 
gegenüber ein? 

Deutiher Bolksgenofjel Hilfit 
aud; Du den Kommunismus befämp- 
fen. Schüße Deine Kinder vor dem 
verderblihen Einfluß der fommuni- 
tiihen Agitation und der Gottloftg- 
feitsbewegung. Hilf auch Du mit, wo 
Du nur fannit, dem Kommunismus 
die Maske vom Geficht zu reißen. 

Der Deutſche Bund, Kanada, dient 
völkiſch Fulturellen Zmweden, wie die 
Erhaltung der deutſchen Mutterfpra- 
de, deutijher Sitten und Gebräuche 
uſw. Aber er jieht e8 auch als eine 
feiner Sauntaufgaben an, im Ab- 
wehrfampf gegen die verderblichen 
fommuniitifchen Lehren teilzuneh- 
men und unjeren VBolfsgenofien das 
wahre Geficht des Bolſchewismus zu 
zeigen. Oftmals wurde dem Deut- 
Ihen Bund ſchon der Vorwurf ge- 
macht, er jei politiih. Wenn borhin- 
genannte Stellungnahme im Abwehr 
gegen den Kommunismus politiſch 
genannt werden kann, jawohl, dann 
iſt er politifh. Ein ganz energijches 
„Salt, nicht weiter!” wird dem Kom— 
munismus im Deutſchen Bunde ent- 
gegengejeßt. In unferen Reihen foll 
er feine Freunde finden! 

Doch wie jteht es mit dem übrigen 
deutſchen Bolfstum, welches dem 
Deutſchen Bund nod) fern fteht. Will 
e8 tatenlos zufehen, wie der Kommu—⸗ 
nismus jtärfer und jtärfer wird und 
feinen Einfluß jet jhon geltend ma- 
dien verſucht? Bisher erfreute ſich 
das Deutſchtum in Canada, vor al. 
lem aber in Sasfatdhewan, ein hohes 
Anſehen bei unjeren Mitbürgern an- 
derer Nationen und felbjt auch bei 
der Regierung. Wie oft wurde uns 
diefes ſchon von Vertretern der Re— 
gierung gejagt! 

Dieſes hohe Anfehen in der Zu— 
funft als loyale Bürger diefes Zan- 
des auch ferner beizubehalten, muß 
die Pflicht eines jeden Deutſchſtäm— 
migen, der noch deutſch ift und deutſch 
fein will, jein. Durch alle möglichen 
Segen verſucht man unfer Volkstum 
in Mißfredit zu bringen. In gehä- 


Bigiter Weife ſcheut man nicht vor 
den ſchmählichſten VBerleumdungen 
und Anfeindungen zurüd. 

Darum, deutſcher Volksgenoſſe! 
Tritt ein in die Reihen, die für das 
Höchſte ihres Volkes kämpfen! Wer— 
de auch Du ein Mitglied des Deut— 
ſchen Bundes! Vergeſſe nicht, was Du 
Deinem Volkstum und Deinen Km— 
dern, dem lieben alten Baterlande 
und hier einer neuen Seimat jchuldig 
biit! Schließe Di uns an und wer- 
de ein Mitfämpfer 

zum Wohle unferer 
Volksgemeinſchaft, 

zur Erhaltung deutſcher Sprache, 
Sitten und Gebräuche, 

im Kampf gegen Hetzen und Ver— 
leumdungen gegen unſer Volkstum, 

im Kampf gegen den verderblichen 
Kommunismus hier in unſerer neuen 
Heimat, 

im Kampf gegen alles, was un— 
ſerem deutſchen Volkstum Unehre be— 
reitet, 

als ein loyaler Deutſch-Canadier, 
nicht zuletzt zum Wohle unſerer neu— 
en Heimat Canada! 

Zögere und fäume nicht länger! 
Stehe nicht länger untätig und in- 
terejfenlos beifeite. Entſchließe Dich 
dazu, ein Mitglied des Deutjchen 
Bundes zu werden. Schreibe noch 
heute an uns für weitere Informa— 
tionen und Aufnahmeformulare. 

Deutiher Bund, Kanada, 
nez.: Ewald Sint, Hreisleiter Sask. 
1656 St. Kohn St., Regina, Sagt. 


deutjchen 


Buchbeſprechung. 





„Solomon, Unter den Roten 
Machthabern“, engliſch „Among the 
Red Autocrats“. $1.00 und Poſt. 
(1.05) 

Der Berfaffer, ein Rumäne, nicht 
Jude, ift während des Umſturzes 
niht in Rußland anmejend, geht 
dann aber als Atheiſt und idealer 
Vertreter de8 Kommunismus bald 
dorthin und wird, als hervorragend 
begabt und gebildet, bald in die hödh- 
ten Aemter berufen, befonders als 
Gehilfe und Vertreter des Sandels- 
miniſters Kraffin. Als folder fommt 
er nadı Berlin, wo er des Gefandten 
Joffes rechte Hand ift, dann nad) Re- 
bal und London, immer mit den 
höchſten Funktionen betraut, Er 
ſchildert nad) verfchiedenen Seiten die 
Korruptheit der Machthaber, die Ver- 
logenheit ihrer ®olitif, die Ber- 
Ihmendung des dem hungernden 
Bolt abgenommenen Vermögens, die 
Unfittlichfeit ufw. Er tritt dem Un— 
weſen immer wieder entgegen und 
wird deshalb verfolgt. Beſonders 
fommt aud), nad) feinen Schilderumn- 
gen, der gegenwärtige Vertreter 
Ruklands im Völkerbund, Litwinomw, 
jehr ſchlecht weg. Man gewinnt den 
Eindrud, dab foldhe, die ehrlich und 
forreft handeln wollen, es auf die 
Länge nicht aushalten. Nachdem er 
fünf Jahre in hödjiten Stellungen 
den Sowjets gedient hat, fcheidet er 
aus, doch vorläufig, ohne daran zu 
denken, feine Erlebniffe zu veröf- 
fentlichen. Später aber glaubt er, es 
der Welt ſchuldig zu fein. Er hat ſich 
dann befehrt im tiefiten Sinne des 
Wortes. Er glaubt, daß es eine Sün. 





2. September, 


de geweſen fei, diefer Macht gedient | 


zu haben. 

Dieſes Bud, ift in ſechs Sprachen 
gedruct, auch in Deutſch und Eng. 
liſch. Sch konnte mich nicht gut von 
diefem Buche trennen, bis id) es ganz 
durchgelejen hatte. Es ift jehr ruhig 
und ſachlich geichrieben. 

A. Kröfer, 


Korreipondenzjen 
Yarrow, B. C. 





Wem Gott will rechte Gunst erwei— 
fen, erlaubt Er einmal, ſchön zu rei« 
fen. Dieje Gunst eriwie der liebe 
Serr und Gott auch uns. 

Wir fuhren Montag, den 29. Zu- 
ni, um 152 Uhr nachmittags, von 
Haufe los dem Dften zu. Unſer 
Schwiegerfohn, 3. Sanzen, al 
Chauffeur, fein Fleiner Sohn (wohl 
der große), Br. 8. Epp, meine lie 
be Frau und Schreiber diejes. Oh— 
ne jegliche Schwierinfeiten oder Auf. 
enthalt pafjierten wir bei Sumas bie 
Örenze. 

Es gefiel dem großen $errn und 
Gott, uns ohne Unfall oder Unglüd 
überall glüdlih reifen zu laſſen. 
Der Plan unferer Reife von Haufe 
aus war folgender: Durch Wafhing- 
ton, Idaho, Montana, bei Babb und 
Carway über die Grenze zurüd in 
Canada hinein. Da wollten wir et- 
mas bei Coaldale anhalten. Dann 
durch Mlberta in Saskatchewan hin- 
ein bi8 Swift Current. Bei Ylumen- 
hof, Serbert, Saskatoon, Colonfay, 
Watrous, und dann nah Waldheim 
zur Konferenz. Von der Konferenz 
gedachten wir dann durch Rofthern, 
Laird, Blain Lake, Mullingar, 
Glenbuſh und Fairholme, bei YBlad- 
foot über nach Alberta, bei Tees, 
Panofa, Didsbury, Acme, Rojemary 
und Gem, und dann dem Süden zu, 
wieder bei Carway über die Grenze; 
durch die Ver. Staaten nad) Hauſe. 
Haben wir doch auf allen genannten 
Stationen Befannte und Freunde, 
mit denen wir uns gerne gefehen 
hätten. Doch der Menſch denft und 
Gott lenkt. Bon manden Stationen, 
wo wir gedachten, Mbitecher zu ma- 
den, mußten wir Notgedrungen ab- 
ftehen. Ganz befonders ſchwer fiel 
e8 uns, bei Didsbury nicht anfahren 
zu können, ift doch dafelbit unfere 
liebe alte Tante Seinrich Peters, 
früher Mronsweide, und die Vetter 
und Koufinen meiner lieben Frau. 
Meine Frau it Iſaak Brauns Lena. 
Verzeiht e8 uns, Ihr Lieben! Das 
war uns bon Haufe aus einer der 
lieblichiten Gedanfen: Bei Tante 
Peters und ihren lindern, das fol. 
te nod) einmal ein Stüd Heimat fein. 
Könnten Sie, liebes Tantchen, nicht 
mal bis au uns fommen? Bitte! Au- 
Ber, daß wir von manchen Stationen, 
wo wir gerne hin wollten, abftehen 
mußten, gab der Herr doch aroße 
Gnade. Viele unferer Tieben Geſchwi— 
Iter, Freunde und Bekannte durften 
wir ſehen und jpredhen. Mandye, die 
wir gedadhten zu treffen, haben wir 
nicht getroffen, dagegen andere, an 
die wir nicht gedacht, trafen wir, und 
haben uns gefreut. Sabet Dank für 
all Eure uns ermwiefene Liebe und 
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Sreundlichfeit, der Herr bergelte es 
Euch! 

Herrlich und groß wurde uns da 
der Schöpfer und Erhalter des Welt- 
alls, daß man oft im Stillen anbe- 
ten und loben mußte. Bejonders als 
wir durch Glacier National Park in 
Montana fuhren, wo wir uns bet 
9000 Fuß, bis hoch in die Schneedü- 
nen hoben, an den jchönen Felſen— 
fanten und Wbgründen. E83 war 
großartig Ihön! 

Aber mand einen Seufzer preß— 
te e8 uns aus der Bruſt, mo wir 
durch die trodenen Gegenden famen. 
OD, wie traurig, mo das Getreide von 
der trodenen Hitze verbrannt, Feine 
Ernte in Ausjicht; troden und öde. 
Mancher Farmer wird wohl gezwun- 
gen fein, feine Farm aufzugeben. 
Viele Farmen ſtehen leer, die Fen— 
ftern zugenagelt oder mitgenommen. 
An einem Plate lag ein verbunger- 
te8 Pferd tod am Wege auf der ganz 
trodenen Weide. Möchte fich doc) der 
Herr erbarmen, und doch wieder Re- 
gen und Segen geben! 

Die Wege find aut, ganz beſonders 
in den Ber. Staaten. Da läßt man 
fih doch wirfli viel aelegen, es 
ſchön und angenehm für Reifende zu 
mahen. Onfel Sam fann unjerem 
Rande darin al3 Vorbild dienen. 

Gar-Unglüd haben wir auch nicht 
einmal geieben. Wir jelbit haben 
nicht fir einen Cent Trubbel gehabt, 
außer daß wir zweimal einen Nagel 
in die Summireifen befamen und 
die Fleinen Löcherchen flicken Tiefen. 

Froh waren wir, ald wir am 16. 
Auli ganz genen Abend geſund und 
alüdlich bei Sumas wieder die Ören- 
3e baffieren durften, in unjer jchönes, 
liebes B. €. hinein. 

Heimat! Wie klingt dies Wort hier 
ſchon fo ſchön! Und o, wie wird ums 
fein, wenn wir in umfere ewige Hei— 
mat werden eingehen dürfen! 

Das Wiederfehen mit unſeren Lie- 
ben Kindern und Großfindern war 
ſchön und freudevoll. Hatte doch der 
Serr auch daheim Gnade gegeben. 
Bir find dem Geber aller auten Ga- 
ben, unferem himmliſchen Vater recht 
dankbar. 

Grüßend, 
D. B. und Helene Frieſen. 


Dinnba, Calif. 





Will nach langem Schweigen mal 
wieder vor die Leſer kommen, denn 
ich weiß, es geht vielen ſo wie es 
mir gebt, man will doc bin u. wie— 
der mal von dem und dem was hö— 
ren. Das Briefefchreiben an alle Be- 
fannte und Verwandten iit fait eine 
Unmöglichkeit; eriten® haben wir 
fehr viele Freunde überall veritreut 
wohnen, und zweitens bat man nicht 
die Adreſſe. Wenn man aber etliche 
Reilen der Rundihau mit auf ihre 
Reife gibt, jo finden fie fait alle Be— 
fannte, ob e8 bier in Nordamerika, 
oder Südamerika iſt, und bringt die 
Botichaft über Land und Meer! Ich 
ſchaue aus nach mehr Storreipondenz, 
doc; leider find immer nur fo weni- 
ge, und das Platt muß gefüllt mwer- 
den mit anderm Leieftoff, welches für 
mid perſönlich weniger Wert bat, 
wenn's auch gut zum Leſen ift. . 

Ich möchte ſolche Leſer, die mit 


Alennenitifche Rundſchau 


uns befannt find, aufmuntern, bon 
fih hören zu laſſen, brieflid oder 
durch diefes Blatt. Sch hoffe, der 
Editor würde ſchon jo freundlich fein, 
einen furzen Bericht aufzunehmen. 
Darum, bitte, laßt von Euch hören. 
Ich werde feinen mit Namen heraus. 
fordern, aber ich habe viele Dienit- 
fameraden von den Sahren 1901— 
1904, e8 war damals noch jo eine 
gute Zeit, man lebte mit wenig Aus- 
nahme ganz jorglos, alles war da- 
mals noch jo ruhig, wo unfer Volt 
im Glüd und Wohlitand lebte, unter 
dem Schutze der rufjiihen Regie— 
rung; e8 wurde gefauft und ver— 
fauft, gejät und geerntet. Biel Land 
wurde gefauft von Ndelleuten (Po— 
mejchtichifi), mit barem Geld ausge- 
zahlt und nach amerifaniihem Stil 
mit großen Gebäuden bebaut. Viel 
Vieh und Gefinde wurde angeichaft, 
und fo gab es viele mennonitiichen 
Serricdaften. 

Darüber liebe ſich viel fhreiben, 
aber ich fomme ganz bon meinem 
Sauptgedanfen ab. Alfo, unfere Er- 
ziehunasanjtalt hieß man einfad): 
Alt-Berdianst. Wie und warum und 
woher der Name diejes Ortes ber- 
fam, babe ich nie erfahren. Weiter 
füdlich war noch jo ein Wäldchen an- 
aepflangt, und man bie es Neu- 
Berdjansk, wahricheinlih, meil «8 
ipäter als Forjtei aufgebaut wurde. 

Es find jeßt ſchon über 30 Jahre 
darüber bingegangen, feitdem ich je- 
nes Plätzchen verließ umd in Freiheit 
geſetzt wurde. Wie man fühlt und 
empfindet bei folcher Gelegenheit, 
das fann man mit Worten nicht be- 
ichreiben, denn von Anfang des Dien- 
ſtes an jehnte man fich nach diejer 
Stunde, wo man endlid; würde frei 
werden. Na, wird mander Leſer fra- 
gen, ging e8 denn fo ſchlecht, war es 
doc fein Gefängnis, und derglei- 
hen? Nein! Wir hatten qute Klei— 
der, aute Koſt und auch gutes Nadıt- 
lager. Auch die Arbeit war im Durdy- 
ſchnitt nicht fchmer. Hatten jeden 
Sonntaa Sottesdienit; 2 bis 3 Mal 
in der Woche Abendverfammlung, 
auch ſonſt Bibelitunden für die Gläu— 
bigen, jo oft man mollte, Abends. 
Einen lieben, aläubigen Prediger, 
famt feiner lieben Gattin und Kin— 
der, welche gegenwärtig noch leben 
und in Winnipeg wohnen, und dab 
uns vergönnt war, vor 2 Nahren fie 
zu befuchen und von Angeficht jehen, 
etlihe Gedanken mit einander aus. 
tauschen und vor dem Herrn nieder- 
fnien und Ihn anbeten und Ihm 
danfen fir die wunderbare Füh— 
rung, nad) fo vielen fchweren Erfab- 
rungen im Zeben, diefer jet ſchon al. 
ten, lieben Geſchwiſter hier im nörbd- 
lihen Amerifa wiederzuſehen. So 
find auch etliche Dienſtbrüder, die 
wir mwiederjehen durften. Much viele 
andere Pefannte und Verwandten. 
Allen diefen Xieben rufen mir aus 
weiter Ferne zu: Gott mich Euch! 

Wir find noch aefund und am Le— 
ben. Saben viel Arbeit bier in Ca- 
Iifornien, unfer Obft für den Marft 
fertig zu machen. Die Obiternte iſt 
aut, der Preis ift mittelmäßig, auch 
Getreide und Futter ift gut zu nen- 
nen. Deshalb fommen bier aud 
taufende Befuher aus dem Dften 
ber und wohnen bier eine zeitlang. 


Viele kommen auch her, um zu ar« 
beiten. 

Auch von meinen Gejhwiftern Ie- 
ben hier nody 2 Brüder und 3 Schwe- 
jtern. Die Eltern find beide in der 
Emigfeit. Alt und lebensfaat find 
fie geitorben. 

Das Wetter ift hier im Sommer 
fehr gleichmäßig, fait immer Far 
und warm, fo bei 100 ®r. %. Die 
Nächte find durchweg angenehm fühl. 

Hier iſt Br. Joh. Flaming an 
Lungenkrankheit geitorben. Wollen 
wachen und beten. 

Eure Geſchwiſter 
Koh. und Kath. Harms. 


Gin Tranerlied. 


Bon Br. Nik. Franz, früher Klubni— 
kowo, Orenburg, jegt in 
Sibirien. 





Zum Trauerlied geworden ift mir 
mein Zitterſpiel, 
MWeil alles ausgeriffen, was meiner 
Wünſche Ziel. 
Ein mädtig Feuer wühlt im tiefiten 
Serzensgrunde, 
Und ad), jo manche Stunde 
Man deſſen Quallen fühlt! 
Als meine Schritte gingen in Voll. 
fraft noch einher, 
Und ich mit Fließ durft weiden ein 
fleines Kinderheer, 
Wie hat man da gelauſcht auf guten 
Nat und Lehre; 
Doch Achtung und auch Ehre 
Sind nun auf Schmad vertauscht. 
Jetzt unfruchtbar und öde, bin ich 
der Wellen Spiel, 
Sik unterm Dorngeitrübpe, und hab’ 
der Sorgen viel; 
Die Unheilsſtraße muß ich jegt im 
Fluge eilen, 
Und nirgends ein PVermeilen 
Für meinen müden Fuß. 
Des Elends Taae halten mid feit 
mit itarfer Sand. 
Mein Herz will mir verbluten; wann 
wird mein Leid gewandt? 
Bor Schmerzen fichlaf ih nicht, die 
Leidenstage hrirden; 
Bin müde von dem Püden, 
Und barre auf das Licht. 
Doch, doch — die Nacht, fie meichet, 
der Moraenionne nicht, 
Ohn' Unterlaß noch währet das gött- 
liche Gericht, 
Darob mein Innres zaat, weil Miß- 
geſchick und “Nammer 
Mich freſſen mie ein Sammer; 
Dirs meine Seele plaat. 
Verwaiſt und ohne Sitte, dem IUn- 
fraut aleichaeitellt, 
So friftet man jein Zeben auf diefer 
armen Welt. 
Das Mitleid bleibet fern — Erbar- 
men iſt verſchwunden, 
Die Liebe wohl gebunden, 
Verdunkelt jeder Stern. 
Barum haft Du, o Schäpfer, das 
Zehen mir verlieh’n? 
Barum durft ich nicht Tieber des To- 
des Pfade zieh'n? 
So hätt’ ih sieht doch Ruh’, könnt’ 
ichlafen ohne Beben, 
Und fähe nicht im Leben 
Dem wüſten Treiben zu. 
Sch ih die Lebenswege bes 
Gottlofen mir an, 
Was er auch tut und treibet, ift alles 
mwohlgetan. 


wi 


Er lebt im Sonnenfdein, wiewohl er 
Gott verihmäht. 
Doch wie ein Palait ſteht; 
Sit fern von aller Bein. 
Spart Gott denn wohl die Leiden 
für Seine Rinder auf? 
Sat Er nur Zornespfeile für unjern 
Slaubenslauf? f 
Iſt's Willfür, was Er tut? Sit Tieb- 
los Sein Verhalten? 
Läßt Er nicht Rüdficht walten? 
Iſt nit Sein Tun ſtets gut? 
Das göttliche Verhalten, jo unflar 
es auch jcheint, 
Iſt ſtets in allen Fällen gewiß nur 
gut gemeint! 
Drum hartgeprüftes Herz üb' dich 
im Stilleſchweigen, 
So wird der Herr dir's zeigen: 
Durch Leid geht's himmelwärts. 
Wohl muß umher ich irren — ver— 
bannt, zernagt, bedroht, 
Doch ſoll in allen Lagen, ſelbſt in der 
arößten Not, 
Mein Aug’ auf Jeſum ſeh'n. Mir 
wird's, nur gilt's zu barren, 
So werde ich’3 erfahren, 
„Zuletzt“ dech wohlergeh'n! 


„Zuletzt“! Alſo nicht ewig währen 
ſolche Trauergeſänge, wie der obige. 
Es währt nicht lang, ſo tönt Ge— 
ſang uſw. Dann dürfen wir nicht 
mehr in einer Strohbude ſitzen, wie 
es gegenwärtig der Fall iſt. Unſere 
ſehr beſcheidene Ecke, welche auch ei— 
ner K.F. gehörte, duldete uns nicht 
mehr, und fo wurde uns auf unſer 
Pitten hin bei einem andern unjerer 
Umgebung ein Plätchen in der 
Strohſcheune abgeftanden, und zwar 
nur für den Sommer. So fiten wir 
mitten in der Scheune, umaeben von 
allem Geröll, wie es in der Scheune 
üblich ift, mit unferer fleinen Sabe 
draußen, naß und kotig — drinnen 
Zugluft. Und zudem bat man einen 
Körper mit Rheumatismus. Nhr fol. 
tet den Sirten fehen. Ob Ihr ihn er- 
fennen würdet? Ob nicht auch Ihr 
würdet fanen: „Und noch hältit Du 
feit an Deiner Frömmigkeit?“ 

Doch haben wir noch Vorzüge vor 
vielen andern. So find mir ». B. der 
Schlinge des PBoneliteller8 bis heute 
noch immer entronnen, wiewohl die 
Aufunft uns diesbezüglich viel Be 
denten macht. Much haben mir bi3 
jegt ein Stückchen zum Abbeißen ge— 
habt. Hoffentlich forat der Serr auch 
ferner für uns. Wenn uns jemand 
helfen will, dann wäre e8 am beiten 
Roitpadete. (Zebensmittelpadete.) 
Unier Annchen, jnpiel ich weiß, lebt 
und iſt aefund. Gedenkt unfer vor 
Gottes Thron. 

Shre Adreſſe ift: Omsf. Sheleinoj 
Doroni, Stanzija Iſili Kulj, Emfiu- 
kowskij &.Somjet, Chutor Adolo- 
nomfa. Kaf. Naf. Franz. (Bitte nicht 
Nikolai zu Ichreiben, denn das verrät 
ihn.) Einaeinndt von 

C. Fröfe, Sepburn, Sask. 


Einladung. 





Am 23. Aug. wurde auf der Bru- ' 
derberatung zu Griswold, Man., be- 
Ichloffen, fo der Serr will und wir 
leben, am 20. Sept. d. X. Erntedanf. 
feft zu feiern, wozu jedermann herz. 
lich eingeladen wird. 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze DWelamtmadungen u. Uns 
deigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um erzogerung in der Zuſen—⸗ 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Bojtjlation an. 

8/ Weiter erjucdhen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezahlt 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Befcheinigung für die eins 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu— 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 


Meade, Hanfas. 

Die Ernte iſt beendiat, troß gro- 
Ber Site und Trodenheit. Doch der 
Ertrag iſt nur gering, wohl von 2 
bis 6 Vuſchel Weizen vom NAder. 
Auf Stellen hat e8 wohl etwas mehr 
gegeben. Wir hoffen noch auf eine 
„row crop“ Ernte, doch die Graß— 
büpfer vernichten dieſe Hoffnung 
mehr und mehr. Auch find die Din- 
ger ſehr aufdränglich in den Gärten, 
denn was die Staubftürme und die 
Dürre noch gelaffen, wollen Die 
Süpfer nehmen. Es mangelt, nad 
menschlicher Anficht, jehr an Regen, 
denn auch die Viehweide wird jehr 
dürre und mager. Auch das Zand- 
zubereiten wird ſchwer — e8 ift ſchon 
fait zu troden, um mit dem „one 
way“ was zu tun. Es fann zu Nadıt 
leicht ander8 werden, al es am 
Morgen war. 

Iſaak Harms find des heißen und 
trodnen Wetter müde geworden 
und find längſt abaedampft nad) 
Dregon; wahriceinlid wird es da 
fübler fein. Ich denfe, fie taten bier 
ein autes Wert, indem fie bier Tan 
te Cor. J. Claſſen pflegten; doch das 
Dregonfieber hat gefiegt. 

Bon Weatherford, Okla. kam die 
Nachricht, dab Jacob Zilky den 
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Tod durch Gasexploſion gefunden 


babe, er hinterläßt ſeine zwei Mä— 
dels; ſeine Frau ſtarb mehrere Jah- 
re zurück. Von hier fuhren etliche hin, 
um an der Trauer teilzunehmen. 
Er wollte noch gerne ſeine Mutter 
ſehen, doch ſie konnte ihn ſchon nicht 
am Leben antreffen. Ein harter 
Schlag für die alte Mutter. 

In dieſem Jahr haben wir nur 
von wenig Unglück in der Ernte ge— 
hört, in der Nachbarſchaft, auſer Pe— 
ter R. Bartel. Er verletzte ſeine 
Hand beim Traktor, ſo daß er ſie 
jetzt in der Schlinge muß tragen. 

Korr. 


Auswanderung oder Rüdwan- 
derung? 





Das Sonderheft des „Deutichen 
Auswanderer” bringt wiederum 
die Sahresberihte der gejamten 
Evangeliihen Yusmwandererfürtor- 
ge. Neben den ſtatiſtiſchen Berichten 
der beiden Nuswanderermifjionen 
in Hamburg und Bremen finden 
wir den Bericht des Evangeliſchen 
Vereins für Deutſche Anfiedlern nd 
Auswanderer e. V., Berlin C. 2, 
Monbijonplag 10, der auf Grund 
der gänzlid) veränderten Einreije- 
beftimmungen und Wirtjchaftsver- 
bältniffen in der Welt eine interej- 
fante Weberficht über den Struftur- 
wandel der Aus- und Rückwande— 
rungsbewegung gibt. 

Der Rückgang der deutichen Aus— 
wanderung in den legten Jahren 
(von 48.734 im Nahre 1929 auf 
rd. 12.000 1935) iſt zum großen 
Teil weltwirtichaftlih bedingt, um- 
fo mehr al3 eine ftarfe Rückwande— 
rung aus Nord- und Südamerika 
eingejegt bat. So hatten die Ber. 
Staaten 3. B. 1935 unter Einfluß 
der Devortierten einen Wande- 
rungsverluſt von rd. 13.000 Köp- 
fen. Den dort lebenden, nidyt natu- 
ralifierten Ausländern werden fer- 
ner bei der Nrbeitsannahme große 
Schwierigkeiten gemadt. Auch Bra- 
filien hatte mit einem jtarfen Wan- 
derungsverluft zu rechnen, wenn 
man die an fih unerwünſchte Eın- 
mwanderung der Japaner unberüd- 
fihtigt Täßt. 

Die zurzeit ſtark erſchwerten Be- 
dingungen des wirtſchaftlichen Vor— 


wärtskommens erfordern eine in- 
tenfive Beratung jedes einzelnen 
alles. 


Neben der Auswandererberatung 
(1935 5.000 Anfragen) und der 
Betreuung der Rückwanderer hat 
die Evangeliihe Auswandererfür— 
forge bejunders auch in zahlreichen 
Nachforſchungsfällen und bei der 
Beihaffung von Urkunden zum 
Zwecke der ariihen Abjitammung 
aus dem Auslande große Hilfe lei- 
jten können. Ueber 300 Zeitungen 
und Zeitichriften des In und Aus- 
landes jtehen neben einer einjchlä- 
gigen Fachbibliothek Auswande- 
rungdwilligen zur Einſichtnahme 
fojtenlos zur Verfügung. 


Zur nörblidren Diſtrikt Konferenz 
der M. DB. Gemeinden abgehalten 
in Baldhieim, Sask. 





Berjammelt find im großen Zelt, 


Wer Tennet ihre Namen? 
Die hier aus Gottes weıter Welt, 
Zum Feſt zujammen famen. 

Bom Weiten, DOften, Süden weit 
Dom Norden jind die Frommen 
In dieſer argen, ernjten Zeit, 
Zur Konferenz gefommen. 

Der Boritand grüßt die 

Schaar, 
Die Konſerenz der Brüder, 
Und lobt Ihn der jo gnädig war, 
Anbetend jinft man nieder. 

Und neu bejeelt bringt der Cho— 

tal, 
Bon Geijtesglut getragen, 
Und ſtillt, durch jeinen Wiederhall, 
So mandjes bittre Klagen. 

So mandyes, faſt vergeßne Band, 
Auf's neue wırd gebunden, 

So mancher Bruder hat die Hand, 
Der Freundichaft neu gefunden. 

Und aus der Fülle Bottes jtrömt, 
Das Wort vom Kreuz hernieder, 
So mandes Herze ausgejöhnt, 
Auf’ neue liebt die Bruder! 

Und aud) aus Indien unjerm 

Feld, 
Geſchwiſter froh bezeugen, 
Daß Gott der Herr ſie dort erhält, 
Und manche noch ſich beugen. 
Von China auch ein Bruder 
ſpricht, 
Und ſchildert ihre Lage, 
Daß dort das große Gnadenlicht 
Noch jcheint am hellen Tage. 

Ein Jude aud) jein Lob erhebt, 
Und Rufen, unjre Brüder; 

Sie jtimmen ein, dab Jeſus lebt, 
Und preijen immer wieder, 

Daß aud) die Gnade unter fie 

Sid; mächtig hat erfunden, 
Daß dort der Hunger, groß wie nie, 
Und mandye aud) gejunden | 
Auch dab dad Wort verbreitet 
wird, 
Sn vieler Menſchen Zungen. 
Wie gnädig iſt der gute Hirt, 
Auf's neue mird geyungen. 

Das Wairter ift uns zugetan, 
Ein Tag vergeht im Frieden 
„Kein Feind ſoll deinem Zelt jid) 

nahn“ 
Wir find bewahrt geblieben. 

Sm Segen geht die Arbeit fort, 
Beichlofjen jind zwei Tage; 

Am Dritten, nad; dem heiligen Wort 
„Am berrliditen” die Lage. 

Schon naht der Abend, da erhebt 

Sid warnend eine Stimme: 
„Seid rubig Brüder, nicht erhebt, 
Es naht ein Sturm im Grimme.“ 
Es hebt, es ſchwankt das große 
Belt 
Ein Regen rauſcht hernieder, 
Doc; bald der Himmel iit erhellt, 
Und die Gefahr vorüber. — 

Man hat zu Abend jchon gefpeiit, 
Und fingt Ihm frohe Lieder, 

Der Glaube wird im Wort gepreiit, 
Und das erhebt die Brüder. 
Da türmt ein Wetter 

ſchwer, 
Und warnend tönt es wieder; 
„Geht aus“ — und bald das Zelt 
iſt leer, 
Man will es laſſen nieder. 

Doch keine Zeit, es raſt einher, 

Ein Rennen und ein Jagen, 
Man ſuchet Schutz im Bethaus nü- 
her, 
Und manche hört man fragen: 
Wo ift mein Kind? wo ift mein 
Veib? 


große 


graufig 





2. September, 


Mo find ich meine Lieben? 


Die Furcht die 
treibt, 
Die draußen find geblieben. 

Und finfter wird der helle Tag, 
Der Sturm reiit alles nieder, 
Was hilft hier zagen, was hier 

klagen? 
Ermahnen ſich die Brüder. 

Und dunkel wird es wie die Nacht, 
„Befiehl Ihm deine Wege“, 

Man fleht, indem es grollt und 
kracht: 
„Den Sturm o Herr doch lege.“ 

Doch nieder reißt das große Zelt 
Vom Sturm, die Seile ſpringen, 
Was Menſchen bauen niederfällt, 
Was hilft hier unſer Ringen? 

Drum eine Frage ſteiget auf, 
Was haben, wir verbrochen? 

Wo iſt's verfehlt in unferm Lauf? 
O Seiland, hilf uns ſuchen! 
Wir glauben Heiland, daß du 
willſt 
In dieſem Fall uns zeigen, 
Daß du dein Volk in Gnaden hälſt, 
Und was dir iſt zu eigen. 

Dann aber auch das Menſchenwerk 
Dem ähnlich wird vergehen; 

O Heiland, unſern Glauben ſtärk, 
Daß wir dereinſt beſtehen! 

Denn wie das Zelt iſt hingeſtreckt, 
So haft du unſ're Sünden 
Mit deinem Blute zugededt, 

Und millit fie nimmer finden. 

Und haben wir e8 auch verfehlt, 
D, laß durd deine Wunden, 
Daß alles wird zurecht geitellt; 
Serr lab uns ganz gejunden. 

Und wie man aud) die Lieben 

zäblt, 

Sie find uns all’ geblieben, 
Auch nicht ein einzig Haupt da fehlt; 
Wie grob iſt Gottes Lieben! 

So kommſt du einst in deiner 

Macht, 
Den Deinen zu begegnen; 
Und wer hier betend hat gewacht, 
Den wirſt du endlich ſegnen. 
Peter P. Iſaak. 


Buhler, Kauſas. 


armen Menſchen 





In dieſer Anſiedlung waren es 
fünf Paare, die ihre goldene Hochzeit 
in dieſem Jahre feiern durften. Mor. 
gen iſt die jechite in Ausficht genom« 
men, die in mehrfacher Beziehung 
ſich heraushebt. Es find A. J. Ri— 
cherts. Er iſt ein geborener Wald» 
heimer. Sie ift Pred. P. Walls Tod. 
ter, deren Mutter noch lebt und im 
Frübjahr ihren 99. Geburtstag fei- 
erte. Ihre beiden Söhne P. P. Wall 
und Joh. Wall und eine Tochter, P. 
Regiers, haben ſchon ihre goldenen 
Hochzeiten hinter fi, und morgen 
joll die des vierten Kindes jtattfin- 
den. Ferner einzigartig: Richerts ha- 
ben 11 Rinder, alle, bi8 auf einen 
Sohn verheiratet und bis Californien 
wohnen fie zerjtreut. Davon find acht 
Söhne, die alle die Gabe des Gefan- 
ges befigen umd über mohlflingende 
Stimmen verfügen. Sie bilden ein 
ausgezeichnetes Oktett, in welchem 


alle Stimmen harmoniſch vertreten 
find. Im elierlihen Haufe, car 10 
Min. nordöi ıch von Buhler auf der 
Farm haben fie ſich aus allen vier 
Winden zufan.mengefunden. Neben- 
bei liefern fie öffentliche Gefangpro- 
gramme, die wohlwollenden Anklang 
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finden und mit allgemeinem Beifall 
aufgenommen werden. So gaben die 
acht Richert⸗Brüder Freitag Abend 
ein Programm in der M. B. Kirche. 
Wie wiederholt betont wurde, fingen 
fie nur zur Ehre Gottes, den Zuhö⸗ 
tern das Evangelium in die Herzen. 
Und weil ihnen die Gabe des Gelan- 
ges fo reichlich zugemefjen iſt und die 
VBeranlaffung ihres Zufammenfin- 
dens treibt fie, aus Dankbarkeit dem 
Herrn auf diefe Weile zu dienen. 
Noch eine Merkwürdigkeit. Anitatt 
in der Kirche, findet die Feier auf 
der Farm ftatt, weil alle Kinder hier 
geboren und auferzogen find. Zu 
dem Zwecke wurde ein Zelt aufge- 
ftellt, um die zahlreichen Teilnehmer 
aufzunehmen. Nur wenigen iſt e8 be- 
ihieden, ein jo einzigartiges Jubi— 
läumsfeſt zu feiern. Möge die Fa— 
milie auch ferner fir mande eine 
Quelle des Segen bilden. 
Mit Gruß 
E. H. Friefen, 


Fairholme, Sasf. 


Auch wir hier vom Norden wollen 
etwas von uns hören laſſen. Wie- 
der wurden zwei müde Erdenpilger 
von bier abgerufen. Es mar eine 
Schw. Dyd von Laird, die bei ihrer 
Tochter, Joh. Harders, jtarb, und 
Br. Daniel Bid, der auch bei feiner 
Tochter, Schw. M. Bid, jtarb. Beide 
wurden von der Kirche aus an einem 
Tage begraben. 


Sch mit meiner Familie find im- 
mer froh, die Rundihau in unferm 
Haus begrüßen zu können. Ein chrift- 
liches Blatt follte jede Familie hal- 
ten, denn ich fürchte, wenn wir an- 
dere Blätter halten, wir uns an un!. 
Kinder verſchulden, und mithelfen, 
am weltlihen Wehe zu ziehen. Ich 
glaube, es iſt die Pflicht eines jeden 
Sausvaters, ein hrijtliches Blatt zu 
unterjtüßen. 

Will noch etwas von unierm Da- 
fein berichten, und eine Zurechtſtel— 
lung geben. Wir haben bis jett eine 
fehr trocdene Periode gehabt. Den er- 
ften Regen in diefem Sommer bat- 
ten wir den 13. Juni. Mehrere fäten 
ſchon im April und das Getreide hat- 
te ſchon gelitten, als der erite Regen 
fam. Diejer erfriichte dann die Fel— 
der. Heute iſt ſchon der 19. Auguſt. 
Der Weizen ift jchon geichnitten, zum 
Zeil auch der Hafer, Den eriten Froit 
hatten wir die eriten Tage im Au- 
guft, Schaden iſt jedoch wenig in den 
Gärten zu merken. Dem Getreide hat 
der Froſt auch nicht geichadet. Hof- 
fentlich kriegen wir noch alles vor 
dem Froſt ab. Das Getreide iſt ſo 
niedrig, das etliche mit der Grasma— 
ſchine mähen müſſen. Ich kann 
2* alles mit dem Binder ſchnei— 
en. 

In Nr. 31 der Rundſchau erſchien 
ein Artikel von J. Reimer, in dem 
unſer Land als unfruchtbar binge- 
ſtellt wird. Nord von der Kirche ſoll 
e8 fo jteinig fein, daß es beinahe nicht 
zu bearbeiten ift und ſtarkes Buſch, 
Tannen und Fichten; Wir, die 
wir die eriten Anfiedle: in diejer Ge— 
gend find, glauben das nicht. Wer 
Sommerbradhe hatte, Hat nicht ſchlech— 
tes Getreide. Auch Hier im Norden 
war das Getreide nicht ſchlecht. Wir 
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waren die eriten, die eine Echule 
bier bauten, und aud) eine Kirche ha- 
ben wir gebaut; und wäre das Land 
bier unfruchtbar, hätten wir uns nidht 
die Mühe gemadht. 

Es iſt ſchon das zweite Jahr, daß 
wir e3 jo troden haben. Wenn der 
Serr nicht jeinen Regen und Segen 
gibt, jo gibt es auch auf fteinlojem 
Lande nichts. Buſch iſt verjchieden, 
auf einigen Wierteln höher, auf den 
andern niedriger. Tannen und Fid- 
ten find gewöhnlih an den Bädhen. 
Auf meinem Viertel find nur 3 Fidh- 
ten; mein Nachbar hat feine. Vor et- 
lihen Jahren trug das Land, 11% 
Meilen nord von der Kirche 95 Bu- 
ichel Safer per Ader. — Das Land 
it alfo nicht unfruchtbar, wie J. R. 
ichreibt. Wir haben nur zu wenig 
Land aufgebrochen, um davon zu le- 
ben und Futter für das Vieh zu ha— 
ben. Dann jchreibt J. R., dab die 
Verdienitmöglichfeiten nicht jo find, 
wie fie früher waren. Der Verdienit 
iit derjelbe wie früher. 3. B. Enns 
und ich fchafften anno 28 den Winter 
bindurh im Bush. Wir verdienten 
nit aanz 100 Dollar pro Perſon; 
das hat uns immer durch den Winter 
geholfen. Much in diefem Winter ha— 
be ich 100 Dollar verdient, nur war 
es friiher bar, jest muß man im 
Store Ware dagegen nehmen. Es 
gehört viel Mut und Ausdauer dazu, 
jein Zeben zu machen und mweiterzu- 
fommen. ®ir find jet 9 Jahre bier. 
Wenn dam ſolche Anstedler fommen, 
wie 8. R., der nicht einmal einen 
Garten auf feiner Heimſtätte aufge- 
brodhen hatte, und dann wegfuhr, im 
Glauben, daß es anderswo befiere 
Verdienitmöglichfeiten gibt, als hier 
im Norden, dann ijt die Kritik nicht 
zutreffend. 


Ich ſchreibe diefeg nur, um den 
Lefern den Eindrud zu nehmen, daß 
dieſes Land unfruchtbar iſt, und hier 
nur Tannen, Fichten, jtarfer Buſch 
und Steine fein. 

J. M. 


Fünfzig Jahre auf dem Wege. 


Selten iſt es einem Manne ver— 
gönnt, für eine Zeit von fünfzig Jah— 
ren in der Reichsgottesarbeit, durch 
die Bibelgeſellſchaft, zu ſtehen. Den- 
noch war dieſes das Vorrecht des 
Ebenezer Sheperd, eines Kolpor- 
teurs in Indien, welcher im Jahre 
1931 in den Ruheſtand zurücktrat 
mit einer Penſion, welche wunderbar 
einkam, begleitet mit herzlichen 
Glückwünſchen des Komitees der Bi— 
belgeſellſchaft in London und Ma— 
dras. 

Ebenezer war in Purpur geboren. 
Am Tage ſeiner Geburt trug ſein Va— 
ter, welcher ſpäter Paſtor der Lon— 
doner Miſſionsgeſellſchaft zu Chitti— 
valaſa wurde, nahe der öſtlichen Kü- 
ſte, halbwegs zwiſchen Kalkutta und 
Madras, ſelbſt noch den Kolporteur3- 
ro der Bibelgeiellihaft. Geboren im 
Jahre 1862 und faum das neungzehn- 
te Zebensjahr erreicht, hörte Ebene- 
zer den Ruf zur Arbeit. Er folgte 
dem Rufe jofort und fam bald ins 
Fahrwaſſer. Etlihe Jahre arbeitete 
er unter der Auffiht 9. G. Goffin's 
bon der Londoner Miffionsgefell- 
ihaft in Vizianagram und ſiedelte 


dann über nach Salur am Fuße des 
Jeypore Plateau's in demſelben Di— 
ſtrikt, woſelbſt ſeine Arbeit durch 
deutſche Miſſionare der Schleswig— 
Holſteinſchen Miſſion gelenkt wurde, 
bis dieſe beim Ausbruch des großen 
Weltkrieges gezwungen waren, ihr 
Arbeitsfeld zu verlaſſen. Seit 1915 
arbeitete er unabhängig, jedoch reichte 
er monatlich ſeine Berichte nach Ma— 
dras ein, und erhielt nur ab und zu 
einen Beſuch des Sekretärs oder ſei— 
ner Aſſiſtenten in jenem Zentrum. 
Trotz ſeines vorgeſchrittenen Alters 
und häufigen Anfällen des Malaria- 
fiebers bradıte er e8 fertig, bis zuletzt 
eine anfehnlihe Zahl von Schriften 
zu verbreiten. Anno 1930 verkaufte 
er 3056 und 1931 — 2482 Schrif- 
ten, hauptſächlich in der Telugu 
Sprache, aber auch in anderen indi- 
[hen Sprachen und in Engliich. An— 
gefichtS der Tatſache, da meniger 
als einer von zehn Bewohner diejes 
Ditrifts lejen fann, und dab der 
Kolporteur vielmal ein und diejelbe 
Ortſchaft befucht bat, und daß heuti- 
gen Tages fich viele auf Armut be- 
rufen, jind diefe Erfolge wohl wert, 
vermerft zu werden. 


Sahrelang zahlte die Hibernifche 
Dibelgejellihaft Ebenezer Gehalt. 
W. Organe, Sefretär der Vibelgeiell- 
ihaft in Madras, welcher dieſen Be— 
richt eingeſchickt hat, bemerft hierzu: 
„Ich möchte dieſe Geſellſchaft (die 
Hiberniſche) verſichern, daß wir in— 
nig dankbar ſind für ihre Hilfe und 
daß ſie wohl ſtolz ſein können auf 
den Mann, welcher ſie in Süd-Indi— 
en vertreten bat. Stets tacktvoll und 
beharrend — war der Kolporteur 
nicht furdhtiam, wenn er Wideritand 
fand, welches jedoch felten vorkam. 
Ob in einer Bahnabteilung, oder auf 
dem Nahrmarfte, oder auf einfamem 
Mege, oder von Haus zu Haus ge— 
hend, itberall wuchs die Zahl feiner 
Freunde und nicht wenige bon die- 
fen bewiefen ihm Gaitfreundichaft. Er 
bat nahezu hundert Taufend Erem 
plare Seiliger Schrift in die Häuſer 
der verichiedeniten Kaſten eingeführt. 
Defterd. wenn er feinen zweiten Be— 
juch machte, zeigte man ihm ein gut 
benutztes Bud, und man wollte ein 
zweites mitunter zwei oder drei auf 
einmal von demſelben Warenlager 
«der Bibel. 

Ein feiner Zug feiner Arbeit war 
d. Einführung, in vielen Dorfichulen, 
des Buches der Sprüche Salomos, 
und mitunter der Evangelien als Xe- 
ſebuch. Hier it eine typiſche Einfüh- 
rung in eines feiner Tagebücher: 
„sch befuchte die hiefige Schule und 
la8 dem Lehrer und den Schülern 
Markus Kap. 6 vor. Danacı wandte 
fih der Xehrer zu den Schülern und 
fagte, daß e8 aut wäre, wenn fie die- 
ſes Buch kauften, dann fünnte er es 
mit ihnen leſen. Etliche gingen dar— 
auf hin nad Saufe, um Geld zu bo- 
Ien. In einem Falle fam der Vater 
felbit zuriick mit feinem Sohne und 
fragte den Lehrer um Nat. Aber nadı- 
dem ich mit ihm geſprochen hatte, er- 
laubte er feinem Sohne ein Evange- 
lium zu kaufen.“ 

Die Aufgabe des Kolporteurs ift, 
den guten Samen auszuftreuen. Sel- 
ten jedoch darf er bei der Ernte zu- 
gegen fein, Ebenezer jedoch hatte die 
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Freude, zu ſehen, dab feine Arbeit 
nicht vergeblich gemwejen. 

Sm Anfange feiner Laufbahn ver- 
breitete er Evangelien unter etlichen 
Webern in Balfonda. Einer von die- 
fen verlangte jpäter die Taufe und 
meldete ſich zum Unterricht. Ein We- 
ber in Bobbili faufte die Epijtel des 
Baulus an die Römer in der Telugu 
Sprache, wurde in jeinem Gewiſſen 
geitraft durch die Beſchreibung feiner 
eigenen Sünde, welche er darin las, 
und fand endlich den Weg nach Gol- 
gatha. Gegenwärtig lehrt er und ver- 
fündigt das Evangelium. Eine ähn- 
lihe Erfahrung erlebte ein Gold— 
jchmied in derjelben Stadt. 

Ebenezers Gefährte auf feinen Rei— 
jen, apart von den Büchern, welche 
er mit fich führte, waren gewöhnlich 
eine Lichtbilderlaterne und eine Gei- 
ge. Sm Dorfe Konaivalaja vermweilte 
er einst eine Woche, zeigte den Arbei- 
tern und deren Familien Bilder aus 
dem Leben Jeſu, jana chriitliche Lie— 
der, welche er auf der Geige begleite- 
te und las und legte die Schrift aus. 
Diejes tat er Abend für Abend, meift 
bis Mitternacht. Bald nach diefem 
Beſuche wurden vierzehn Bewohner 
jenes Dorfes getauft. 

In einem Falle faufte ein Hindu, 
ein Gutsbeſitzer, ein Evangelium und 
wurde innerlich tief bewegt. Später 
geitand er dem Kolporteur, daß er 
niemanden als Meiiter anerfennen 
fünne, als nur Chriſtus. Da er aber 
befürchtete, daß jeine QTüchter feine 
Männer befommen wirden — ein 
ernites Problem für einen Sindu— 
ſchob er ein öffentliches Bekenntnis 
jeines Glaubens auf. Doch furz vor 
einem Tode forderte er ſich ein Ge— 
fäß mit Waffer und taufte fi) in An- 
wejenbeit feiner Familie, den Herrn 
um Vergebung bittend, dab er nicht 
Mut gehabt babe, ihn bis dahin zu 
befennen. 


Ebenezer Sheperd iſt Witwer. 
Sein jüngerer Sohn Charles hat fei- 
nen Vater in den legten neun Mona- 
ten auf jeinen Reiſen begleitet und 
wird wahrſcheinlich jein Nachfolger 
in diefer Arbeit werden. Möge feines 
Vater Mantel auf ihm fein, und möge 
er lange in feines Vaters Fußitap- 
fen wandeln. 

Der Same iſt das Wort Gottes. 
(Marf. 4.) Er muß ausgejtreut wer- 
den. Dieſer Same iſt unvergänglich 
und bewirkt neues Leben aus Gott, 
1. Petri 1, 23. Nicht jeder kann bin- 
ausgehen, doch fann ein jeder Mit- 
belfer jein, dur Fürbitte und Op- 
fer. Die Ausgaben der Bibelgeiell- 
ichaft werden durch freiwillige Bei- 
träge gededt. In den legten Jahren 
find die Spenden bedeutend geringer 
eingefommen. Dennod muß der Sa- 
me ausgeitreut werden, ja es tut dop⸗ 
pelt Not in diefer erniten Zeit. Saft 
Du Segen beim Leſen und Bertiefen 
in diejes herrliche Gotteswort, dann 
wird>e8 Dir wohl aud am Herzen 
liegen, mitzubelfen, dieſen Segen 
weiter zu geben. Es find noch viele 
ohne das lebenipendende Wort. 

Sende Deine Gabe an Dein näd)- 
ſtes Bibelhaus. 

Mit freundlichem Gruß 

J. K. Smith. 

Sekretär des Bibelhauſes in Ed» 

monton, Wlta., 9939 Safper Ave, 
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Fortſetzung. 

Wie alle Ceſpräche in der Beit, ſo 
drehte ſich auch ihr Geſpräch um den 
Krieg. Beider Hergen waren ſchwer. 
Der Krieg warf alle ihre Pläne über 
den Haufen. 

Hans konnte dieſen Herbjt ſchon nicht 
nad) Deutichland auf eine technijche 
Hochſchule und wer konnte voraus— 
ftauen, wie lange ſich der Krieg hin— 
ziehen und wann wiedergeregelter Vers 
tehr mit Deutſchland hergeitellt würde ?1 

Ein Jahr war für ihn ficher verloren! 

„Man ſpricht ſchon davon, dab Die 
Rekruten dieſes Jahrganges vorzeitig 
follen ausgehoben werden und die zwan— 
atgiahrıgen auch noch vor Weihnadhten, 
Dann mug ich mich aud) jtellen.“ ſagte 
Miſcha ım Laufe des Geſprächs. 

„Ich auch!” antwortete Hand. „Sinn— 
108! Ich und Du haben abfolut fein In— 
tereſſe an dem Siriege und doch greift 
er gleich jo tief in unfer Leben ein, da 
er alle uniere Pläne, vielleicht unjere 
ganze Zukunft zeritört. Ein Jahr gebt 
mir berloren. ..“ 

„Das iſt noch nicht das Schlimmitel 
Ein Jahr dem Waterlande opfern, wäre 
noch erträgli; aber ich denke an die 
vielen Unfchuldigen Soldaten die Leben 
und Getundheit, Hab und Gut berlie- 
ren werden, an die Witwen und Wais 
fen die es geben wird... . | 

Und das Schwerite für mich it, dab 
ich ſelbſt Menſchen töten muß, fie Au 
Strüppeln maden, rauen ibrer Män— 
ner, Kinder ihrer Väter berauven joll.” 

„Darüber würde ich mir Feine ſchwere 
Gedanken madien, Miſcha. Die Verani- 
mortung fällt auf die Obrigkeit, die den 
Krieg angeitellt hat, die Dich in den 
Krieg befieblt. Kedermann jei untertan 
der Obrigkeit, die Gewalt über ihn bat!“ 

„Das Ichon, Hans! Aber Gottes Wort 
fagt: „Du tollft nicht töten!” und Man 
fol Gott mehr gehorcdhen, denn den Men— 
ſchen!“ Dres bringt mich immer in in- 
neren ZBwieſpalt.“ 

„Würde mir die Obrigkeit befehlen, 
in den Krieg zu ziehen und die Waffen 
nehmen, ich täte es viel lieber, denn auf 
einer Forſtei dienen oder als Wehrloier. 
nur al3 Sanitär am Kriege teilnehmen.” 

„Ah Hans! Das ſagſt Du nur Vol 
Wäre ih Mennonit und dürfte die Waf- 
fen nicht nehmen, id; würde Gott dans 
fen und vie niedrigfte Arbeit tun, um 
nur nich: töten zu müſſen.“ 

„Dachte nicht, daß Du fo ein Hafen- 
fuß biit, Mitcha! Nein, ebe ich Sanitär 
erde, die Kranken bereinige und Win> 
dein waſche, nehme ich Freiwillig die 
Waffen und gebe aut die Kriegsfront.“ 

„Hand, berfündige Dich nicht! Dante 
bielmehbr Gott, daß Du dankt Deines 
Glaubensbekenntniſſes und der Den 
Mennoniten verliehenen Vrivilegien 
nicht gezwungen werden kannſt, die Waf⸗ 
fen zu nehmen und au töten. Ahr Mens 
rtoritenjungen ſchätzt das Erbe eurer 
Väter, die großen Vorrechte, die fie mit 
Xeben, Hetmat, Hab und Gut bezahlt 


haben, lange nicht hoch und teuer ges 
nug.“ 

„Wenn ich euch höre über die men— 
nonitiſche Wehrloſigkeit in verächtlichen 
Zone ſprechen, kommt's mir wie Läſte⸗ 
rung vor.“ 

„Und wir ſind ein Geſpött und 
Hohn der Welt. Der verkommenſte Lump 
ſchaut auf uns herab und ſchilt uns mit 
Recht: Feiglinge, Heuchler und Drücke⸗ 
berger. ..1 

Weißt Du noch, wie Du uns Menno—⸗ 
niten feige Memmen ſchalteſt und vom 
Ruſſen jagtejt Der verſtehe wenigſtens 
für Kaiſer und Vaterland zu ſterben? 
Das wurmte mich damals ſchon und 
würdeſt Du es mir heute ſagen, eine 
Tracht Prügel wäre Dir ſicher.“ 

„Das von der Tracht Prügel,“ Tachte 
Miiha, „hat Großmama ziveideutig 
gejagt; Es käme auf einen Verſuch drauf 
an, — — ber heute werde ich feinem 
Menſchen, ob Mennonit oder nicht, ſa— 
gen, dab er ein Feigling ift, wenn er 
aus innerer Ueberzeugung ſich wehrt in 
den Krieg zu Ziehen, Waffen zu neh— 
men und zu töten, Bin ich doch jelbit der 
Ueberzeugung, daß töten, ob im Kriege 
oder in perjönlicdhen Streit, immer Sün—⸗ 
de ift. — — 

Ich bange vor dem Moment, mo id) 
die Enticheidung werde treffen müffen, 
ob ich jtarf genug fein werde, Strafe und 
Schmah für meine Weberzeugung auf 
mich zu nehmen und al3 überzeugter 
Chriſt in meinem Glauben zu bebarren.” 

„Du biſt ein Narr, Micha, wenn Du 
dieſe Welegenbeit nicht mahrnimmit, 
Dih in die Höhe zu ſchwingen. Ih an 
Demer Gtelle meldete mid morgen in 
©. als %reitilliger in der Fähnrich— 
fchule, Dein Reifezeugnis haft Du, ge- 
fund biſt Du aud. An vier Monaten 
oder noch friiher märeft Du Offizier und 
fümeit an die Front. Hlug und gewitzt 
wie Du bitt, wäre e3 Dir leicht, die Leis 
ter des Ruhmes und des Erfolges em⸗ 
porzuflimmen.” 

„Ein Narr wäre ich, wenn ich es täte! 
Aber Du haft mich auf einen guten Ge— 
danken gebracht. Gejtern las ich in einer 
Zeitung, daß an der Charkoffer Uni— 
berhttät kurz friſtige Kurſe für Kriegs⸗ 
feldſcherer eingerichtet werden und Frei— 
willige zum Eintritt aufgefordert wur⸗ 
den.” 

„Ne werde mir morgen telegraphiich 
die Gintrittsbedinaungen audbitten und 
iſt's mönlich, trete ich da ein.” 

„So’n Eſell“ grollte Hans, dem Mi- 
ſchas Weberzeugung und Wbfichten tö- 
richt borfanten. 

Hana hatte Im Verkehr mit feinen 
Weitfchüfern und inter dem Einfluß ſei— 
ner ungläubigen Xebrer Schaden an 
feiner Seele erlitten. Nicht, dak er bom 
Slauben, teinem Sindheitäglauben, ge» 
faften oder fchledht geworden und in aro⸗ 
ben ®ürden gnelebt hatte; aber jeine 
Weltanihimmmg bafierte nit mehr auf 
Eottes Wort umd in den Grenzen des 
Glaubensbekenntniſſes feiner Väter. 


Miſcha dagegen war durch eifriges 
Leſen und Forſchen in der Bibel zu der 
Ueberzeugung gelommen, welche Hans 
als geborener, unterwieſener, getaufter 
und in die Gemeinde aufgenommener 
Mennonit hätte haben und ausleben ſol⸗ 
len, 

Sie hatten ihre Rollen getauft. Der 
verlorene Sohn de3 ruſſiſchen Woltes 
hatte heimgefunden, war zu rechter Ers 
tenntni3 des Worte Gottes gelommen 
und der Wennonit wandte jich der Welt 
zu, entfernte ſich von Gott. 

Fünf Lage fpäter nahm Miſcha Ab— 
ſchied von feinen Eltern und Geſchwi— 
ftern, wie er die Cjarts nannte, 

Immer wieder drüdte er Papaſcha 
Mamaſcha die Hände u. bedankte ſich für 
all die Liebe und die Güte, die fie ihm 
eriviefen und wünſchte ihnen Gottes 
Lohn dafür. 

Zränen rollten ihm über die Wangen, 
al3 er die Drofchte bejtieg, mit mwelcher 
Hans ihn und feine Sachen auf die Sta— 
tton zum Yuge fuhr. 

Auch feinen Wfleneeltern fiel das 
Sceiden ſchwer. Ueber jech3 Jahre war 
er im Haufe geweſen und jie hatten ihn 
lieb gewonnen, tote ihr eigen Kind. 

Als Miſcha auf der Station von Hans 
Abſchied nahm, wurden auch Hanſens 
Augen feudt — Ste liebten jich wie Brü— 
der, beiter und edler vielleicht gar, denn 
feine andere Bande, denn die aufrichtis 
ger Lieb2, verbanden jie. . . 

Hans umarmend und küſſend, fagte 
Weiicha: 

„Was Du bon Deinen Vätern bajt 
ererbt, erwirb es, nun e3 zu beſitzen! 
— Was andere fich ſchwer erkämpfen 
müſſen, Dir hat es ein gütiges. Gejchid 
in die Wiege gelegt. Halte Dein Be— 
fenntnt3 und die Webhrlofigkeit hoch und 
teuer; ihre Nichtachtung würde fich bit» 
ter an Dir rächen.” 

Der Yug jebte fich in Bewegung — 


nod; einen SHändedrud und Miſcha 
fprang in den Zug. 

„Auf Wiedertehn, Hans!“ 

„Auf Wiederjehn, Miſchal Glückliche 


Reifel” 

Roch ein lebte Winken mit der Hand 
und ihre Wege trennten fid. . . 

weirha fuhr nah Charktoff auf die 
Feldſcherkurſe. Er wollte dem Vaterlande 
gerne dienen, aber nicht mit Töten und 
Wunden jchlagen, fondern mit Wunden 
beilen; er mollte da3 Elend, Nammer 
und Leid des Krieges, mildern helfen. 

. 

Der Krieg, der nur ein Spaziergang 
nach Berlin fein tollte, wo die ruſſiſchen 
Armee den Deutichen die Würjte auf: 
een mollte, 309 fich in die Länge — 
nad baldigem Frieden ſah es im Herbit 
1914 garnidt aus... 

Einer nad) dem anderen wurden die 


Sabrgänge der Referbiiten und des 
Landsſturmes mobililiert und die Re— 
fruten borzeitig, zwei Nahrgänge, aus: 
gehoben. 


Auch Hanſens Jahrgang wurde ſchon 
1914 einbervfen. Er und feine Kamera—⸗ 
den aus Friedensfeld mußten fich in der 
Etadt E. aur Ausmuſterung Stellen. 

Hana mar arok und ſtark gewachſen 
und nicht verweichlicht. Als er vor die 
Aerzte der Aushebunaskommiſſion kam 
und unterſucht wurde, Mopfte ibm der 
Arat mit der flachen Sand auf die hoch» 
getwölbte Bruft, daß es knallte und jagte: 





2. September, 


„Das gibt einen feinen Offizier! Er hat 
da3 Reifezeugnisl“ 

In Ne Fähnrichſchule nah Gr 
entichied der Vorntzende der Kommiſſion, 
Ceneral Graf W. 

„Entſchuldigen Em. Erzellenz! Der 
Rekrut iſt ein DMennonit.“ fagte einer 
der Schreiber. 

„Wott niejtichaftjel” (Welch ein Uns 
gludl) rief der Vorjigende in ärgerlis 
dem Zon. Dann wandte er ſich an 
Hans: „Ste find Mennonit?” 

„Jawohl, Em. Exgellenzl“ 

„Als gebildeter Menſch wunſchen und 
wollen Sie natürlich nicht, daß der blöd⸗ 
finnige 79-1te Artikel des Wehrgeſetzes 
auf Sie Anwendung findet, Sie treten 
als Freiwilliger in die Fähnrichſchule in 
©. Ich werde Ihnen alle Wege ebnen 
und Sie unter meine Protektion neh 
men. Einberſtanden?“ 

Hunderte Augen waren auf Hans ges 
richtet. . . ? 

Die Ausmufterung fand in einem fehr 
großen Saale jtatt, der gedrängt voll 
Refruten ſtand. Auf dem einen Ende 
309 fich quer über den Saal eine fünf 
Stufen erhöhte Empore, auf welcher an 
fünf Tiſchen die Hommifjionsmitglieder 
und Scrceiber ſaßen. 

Am Adamskoſtüm müßten die Rekrus 
ten einzeln zur Unterſuchung auf die 
Empore fommen.... 

Hans zudte zufammen! Hier wurde 
ihm die Gelegenheit geboten, eine ars 
riere zu machen, wie er e3 fich immer 
gewünſcht hatte. Wenn Em. . Erzellenz 
Graf W. ihn unter Proteltion nahm, 
fonnte er fider jein, daß Die Befördes 
rung nicht lange ozıf fich wuürde warten 
laſſen. . . . Bor ſich ſah Hans drei oder 
mehr Hundert Rekruten, die nicht menis 
ger geipannt auf feine Antwort warte 
ten, al Em. Erzelleng. 

Schon waren die mwehrlofe mennonis» 
tiichen Jünglinge die Bielfcheibe für 
Spott, Hohn und Gehäſſigkeiten derjes 
nigen Refruten, die mwehrhaft waren ges 
worden. 

Wurde er jebt „nein” fagen, dann 
würde ſich ein Sturm der Entrüftung 
erheben in dem Saale und Hunderte 
würden Johlen, pfeifen, fpotten, höhnen 
über ibn. . 


Hans ſtarrte unentſchloſſen in den 
Caal. . 
Grintend ſah ihn der Nude Jtzig 


Mondichern an, ein jhroddriger Bengel, 
der oft in Friedensfeld gekommen var, 
der nichts war und nichts konnte, ala 
feine böſe Yunge gebrauchen, mit wel—⸗ 
der er mandem guten Advokaten meit 
überlegen mar, 

Geſtern noch, als fie auf dem Schiffe 
nach E. gerabren waren, hatte fich Hand 
mit dem big über die Wehrlofigteit 
geitritten und der Itzig hatte ihm Feig⸗ 
ling aelchimpft. Nett fchnitt der 
big ihm Gefichter, ſchlug ſich auf die 
Bruſt — er ſei ein Held und bob dann 
die Hand mit gekrümmtem Zeigefinger 
— fo hatte er auch geitern auf dem 
Schiffe getan, als er ihn Feigling 
fchimpfte, 

Hana öffnete ſchon den Mund um 
„ja“ zu jagen. Er mürde „ja“ fagen 
und dann, wenn er ſich anaranaen bätte, 
mürde er den Xbia am Gnid nehmen, 
mie man einen Jungen und nimmt, 
ihn binmustranen ımd fo durchbläuen, 


daR der an der Bälfte nenug haben follte. 
Wit blibesfchnelle Freugten diefe Ges 
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danten Hanſens Hirn, aber in dieſem 
Monent toͤnten ihm auch Miſchas Ab⸗ 
ſchiedsworte ins Ohr: „Halte Dein Des 
tenntnis und die Wehrlojigfeit... . * 

„wird's bald? Sind Sie einveritan- 
den?“ unterbrady Graf W. Hanjens Ges 
danfengang. 

Und dann jah Hans feinen Vater und 
feine Wutter vor ſich. ... und Agathe 
Chiger, dorte ihre Worte, . . 

Entſichuldigen Em, Exgzellenz, nein!” 

„Warum nicht?“ 

„Wegen meiner religiöfen Ueberzeu— 
gung.” 

„Du lügſt!“ brüllte der Vorſitzende 
Graf W. und jprang von jeinem Stuhle 
auf, al3 würde er auf Haus zujtürzen. 
Feige Memmel — Weg bon hier!“ 

(Teutichenhaß — Kriegspſychoſe mas 
ren die Urſache von Graf Ws. Aufbrau⸗ 
ſen. Er war ſonſt ein feiner, gemütlicher 
alter Herr, der ſich mit dem geringſten 
Wanne unterhielt und deshalb im Vol— 
fe allgemein beliebt mar.) 

Hans machte Kehrt, verlieh die Em- 
pore und jehritt der Stelle zu, wo ein 
Stamerade im Saale jeine Stleider ve— 
martete, 

Graf W. ſchrie ihm noch nad: „So 
feid ihr treuen, deutſchen Untertanen, 
ihr Wennoniten alle! Könnt ihr mur 
eure ruffiicye Knechte prügeln, dann jeid 
ihre Helden und prallt damit. Sollt ihr 
aber Bulver riechen, dann dürft ihr we— 
gen religiöfer Meberzeugung nicht den 
Finger wegen den Feind des Landes er- 
heben, dann ift da3 Sünde. Feige Heuch— 
ler und Brüdeberger!” 

Der ganze Saal geriet in Aufruhr. 
Die Retruten ſchimpften, johlten, pfiffen 
und jpotteten über Hans und alle men— 
nonitiihen Feiglinge und Memmen. 
Stimmen wurden laut, die Mennoniten 
zu verdreichen. . . » 

Wit getenttem Kopf, das Geficht bon 
Schamröte übergoffen, die Züge von Wut 
verzerrt, drängte fi” Hans durch die 
fpottende und grölende Menge. Es war 
ärger denn Spiegruten laufen. . . | 

Schnell ſtreifte er fein Hemd über, 
fuhr in die Hofen und barfuß in Die 
Stigfel, ergriff yeine übrigen leider 
und eilte hinaus. In der Vorhalle 309 
er ji ganz an, 

Ein dieufhabender Polizist fragte ihn, 
warum er ſich nicht im Saale anziebe, 
da jei es doch nicht fo kalt.. 

„Yu heiß dort!” log Hand, Jetzt, da 
er öffentliy und vor Hunderten gelogen 
hatte und als feiger Lügner für fein Les 
ben lang gebrandmarkt war, machte e3 
nicht3 aus, wenn er noch mehr log, um 
den Kerl loszumerden. 

Hans berand ſich in einem Yujtande 
blinder Wut. Am liebjten hätte er den 
Vorſitzenden, den big, alle die ihn ber- 
hohnt und verjpottet hatten, verbauen, 
totgefhlagen! . . . Diefen Schimpf und 
diefe Schande überlebte er nicht... Ins 
Meer ſtürzen würde er fi... l Sid 
feinen Wrantel zukndpfend, ftürzte er 
ins Freie, 

Der kalte, fchneidende Dezembertvind, 
der direkt vom Meere blies, fühlte Hans 
etwas ab und vertrieb ihm die Gelbit- 
mordgedanken, die ſich bei ihm regten. .. 

Über rächen würde er fich. ... den Vor⸗ 
fißenden, der da glaubte, wenn er ein 
Graf und Erzellenz fei, fönnte er nur 
gerade jo... . . und den Judenhund bon 
Kia. . denen mürde er... 

Rad; Haufe fahren; auf der Stelle 


Alennonitifche Rundſchau 


nad Haufe fahren würde er, das war das 
bejte. . . Ein Yuto annehmen und weg 
von bier, ehe er noch verrüdt würdel 

Er jtürmte zu jeinem Gajthaufe, be 
jtellte ji ein Mittag und padte jeinen 
Koffer, um gleich nach dem Eſſen zu fah⸗ 
ren. In einer Stunde gehe ein Autobus 
nad ©. hatte der Hotelier ihm gejagt 
und würde hier vor dem Hotel halten. 

Ehe Hans gegenen hatte, famen zwei 
feiner Nameraden und erzählten ihm, 
daß jeder Yiefrut jich Jeine Papiere pers 
ſonlich abholen und deren Empfang be— 
fcheinigen müſſe. 

Die Mennoniten follten ſich ihre Pa— 
piere um ſechs Uhr abends vom Schrei» 
ber der siommijjion abholen. 

Ste brauchten nicht, wie die Wehrhaf⸗ 
ten, glei) in die Kirche, um den Fah- 
neneid zu leijten. 

Vom Fahren wurde aljfo nichts. In 
Hans ſchien ein böfer Geift gefahren zu 
fein. Er, der früher nie zu viel getruns 
ten hatte, bejtellte und trank eine Fla— 
ſche Wein nad) der anderen. Seine Ka— 
meraden tvollten ihn zur Qernunft brins 
gen, indem ſie befäuftigend auf ihn ein- 
redeten, aber er jchidte fie meg. 

Sie follten ihn in Ruhe laſſen, wenn 
fie nicht Oreſche haben mollten, fagte er, 
al3 er in fein Zimmer ging. Aechzend 
warf er ſich auf fein Bett und hing den 
Gedanken nad, die ihn quälten, In ihm 
tobte ein fürchterlicher Kampf! 

— Der Vorfißender hatte ihn einen 
Lügner geheigen und Hans mußte ihm, 
wollte er aufrichtig vor fich jelbjt fein, 
recht geben. 

Nicht aus religiöfer Ueberzeugung, 
nicht um ſeines Glaubens willen hatte 
er den Wafferidienft verweigert, fondern 
— — — jondern — ja — warum denn 
eigentlich? 

Um jeme Eltern zu fchonen und — 
und — eben meil er doch zu jehr Men» 
nonit jet, wollte er fich ſelbſt einreden. 

Uber der umbeſtechliche Richter, das 
eigene Gewiſſen, jagte ihm Mar und 
deutlich: „Belüge Dich doch felbit nicht, 
wenn Du es ſchon anderen weiß maden 
willſt. Du ſagteſt „nein“ weil Du fürch⸗ 
teft, dak Agathe Ediger, die Du über 
alles liebit, die Du mehr liebſt ald Wehr: 
lofigteit, der Väter Glaube, Tradition 
und Hertommen und all den Sram, mehr 
als Deme Eltern liebjt, weil auch fie 
dann „nein“ fagen würde, denn fie iſt 
eine wahrhafte Chriftin und überzeug- 
te Mennonitin. Die reicht feinem Sol⸗ 
daten und Totichläger die Hand zum 
Lebensbunde. — Agathe war die Haupt: 
urjache, dag Du „nein“ fagteft!” 

„Na, jal” gab Hans bei fich zu. „Aber 
Feigheit — nen, das war gelogen! Fei- 
ge bin ieh nicht. . . ader doch. . ein Drü- 
deberger!” 

Aus difem verwunſchenen Ning feines 
Gedankenganges kam er nicht hinaus. 
Hans war ein durchaus ehrlicher Eha- 
rafter und unbarmberzig nahm er fein 
Tun und Laſſen unter die Qupe der 
Selbftkritit und fällte fein einenes Ur— 
teil: 

„Ad bin ein Lünmer, ein Seuchler und 
ein Drückeberger, aber fein Keigling! — 
Ach verachte mich felbit, könnte mich ind 
Geſicht ſchlagen, aber was und wenn 
hälfe das?! 

Als Ehrloſer und Gebrandmarkter ſte⸗ 
be ick da und Babe es nicht beſſer ber» 
dient. KRtui! — Ein echter Mennonit! — 
Einer wie Taufende anderer! Ich babe 


e3 nicht befjer verfienti Wir können 
ftola fein auf unjeren Namen! 

Und — ein Feigling bin ich obendrein] 
Sch habe nicht den Wut, meine Weber 
zeugung, die nicht mehrlod, fondern 
Wehrhaft ift, offen zu befennen und für 
fie auf Xeben und Tode einguitehen. . . 
berfrieche mich hinter dem Mantel der 
religiöjen Weberzeugung anderer und 
genieße Vorrechte, die mir nicht zukom⸗ 
ME 5” 

Seine Kameraden riefen ihn. Es ſei 
ſechs Uhr, ob er auch mitlommen, die 
Papiere abzuholen. 

Er ging mit ibnen. Er ſprach nicht 
viel, Er war ganz nüchtern, aber von 
dem bielen Weintrinten jchmerzte ihm 
dem Kopf und er fühlte fich elend. 

Es wurde neun Uhr, ehe fie ihre Pa⸗ 
ptere erhalten hatten, Hans erhielt jeine 
am leßten und al3 er ſchon an der Tür 
war, rief ihn der Schreiber zurüd und 
fagte: „Em. Exzellenz Graf W. befahl 
mir Ihnen zu jagen, daß Sie ſich an ihn 
wenden dürften, wenn Gie ſich anders 
beyinnen yollten. Seine Proteltion bleibe 
Ihnen Jicher!” 

Hans dankte und eilte, feine Stamera- 
den, die nicht auf ihn gewartet hatten, 
einzuholen. Als er nun eine Ede bog 
und auf die Uferjtraße trat, ſah er fie, 
in etwa fünfzig Schritt Entfernung vor 
fich, gehen. 

Da gerieten fte eben in einen Wort» 
mechjel mit fünf jüdifchen Rekruten, die 
fie al3 Wennoniten verhöhnten, fie Feig- 
linge und Drüdeberger ſchimpften. 

Die mennonitithe Jünglinge parier> 
ten mit Witzen und Schimpfereien über 
die Nuden im Allgemeinen, deren Feh— 
ler und Schwächen ins rechte Licht ſetzend 
und jahen fortzulommen, um nicht in 
Händel verividelt zu merden. 

Am lautejten und frediten tat ſich der 
Jtzig Mondichin hervor. Deutlich er- 
fannte Hans feine näjelnde, hämiſche 
Stimme: „Wo ilt euer tapfere General, 
der Tjart von Friedensfeld. Iſt der zur 
Mama gelaufen, um fich über feine Er- 
zellen zu beflangen und fidh die Trä- 
nen abwiſchen zu laflen?” 

Dem big war gut reden, mußte er 
doch gewiß, daß er dienſtuntauglich be⸗ 
funden merden würde. Hatte er doch 
felbft e8 auf dem Schiffe erzählt, wie er 
e3 gemacht hatte, feine Fuß zu verfrüp- 
peln. 

Gleich nach Ausbruch des Krieges hat- 
te er fit; Schuhe ohne Abſätze gekauft. 
In dem redhten Schub legte er fidh je- 
den Tag ein» meitere8 Kartonplättchen 
unter die Frſe bis die Plättchen einen 
Boll hoch waren, um den bon oben ein- 
geihnürten Fuß allmählig in diefe un» 
normale Lage zu gewöhnen. Dann trug 
er auf dem reiten Fuß einen Schub mit 
hoben Abſatz und fuhr mit dem einlegen 
der Plättchen fort, bis fein Rechter Fuß 
berfrüppelt und das Bein einen Zoll 
fürger mar ala da8 Tinte. — Warte, 
IAtzig Mondichein! Dir foll heute ein 
Mond auraeben über den mennoniti-» 
fchen General! Ich merde Deine Tap- 
ferfeit mal etwas auf die Probe ftellen,” 
fagte Hans zu ſick felbft und trat in ei- 
nen finiteren Torweg. 

Als die fünf Nuden gegenüber dem 
Tortver waren, trat Sana mitten unter 
fie, padte den Nbia am Balfe, ſchüttelte 
ihn bin und ber und fagte: „Nebt, tap⸗ 
ferer Berr Mondſchein auf bie Kniee 
und Mbitte getan fonft gibt’8 Haute!” 


„Helft, heiftl“ ſchrie Itzig in großer 
Angſt. „Er ijt allein, wir jind unferer 
fünf; padt ihn von hinten!” 

„Wer mic anrührt, befommt auch! 
Geht, tolange ihr könnt, ſonſt wird's 
Bähne koſten, ihr tapferen Jüdlein.“ 

ber in fünffacher Uebermacht ſich 
ſicher fühlend, achteten fie nicht auf Han⸗ 
fens Wat und Warnung. 

Schreiend und gejtifulierend befchlofs 
fen fie, den Mennoniten ins Meer zu 
werfen, ihn ein Bad nehmen zu laſſen, 
dem würden fie es geben. . . 

Hans hielt feelenrufig den Itzig am 
Hemdfragen und hörte lachend zu, was 
die Helden über ihn beſchloſſen. 

Viele Worte machten jie, wie e8 nun 
einmal dieſes Volkes Art ift, aber fie 
Bingen nichtgeſchloſſen und einig zum 
Angriff vor. Der eine rannte von bins 
ten auf Hans zu, um ihn zu umfangen. 

Hans ſchüttelte den Itzig wieder, nad» 
dem er tein Urteil gehort hatte, ließ aber 
die anderen nit au3 den Augen. Sos 
bald der Angteifer von hinten nahe ge» 
nug tar, machte Hans eine halbe Wen» 
dung und bverfeßte ihm eine Fußtritt in 
die Magengegend, daß der mit Iauten 
Aufichrei bintenüberftürgte. ... . 

Im nädjiten Moment fuhr Hanfens 
Fauſt dem big an den Kinnladen und 
big legte ſich ohne einen Laut von fi 
zu geben ncben feinem Stammesbruder 
Schmul, dem die Puſte alle geworden 
tar, 

Gleichzeitig warfen fich jetzt zwei An⸗ 
greifer von hinten auf Hans, umſchlan⸗ 
gen ihn und verfuchten ihn hintenüber 
auf den Rücken zu werfen. Hans ſpann⸗ 
te alle feine Sträfte an, beugte fich ſoviel 
bornüber, daß jener Füße faum die Er» 
de berührten. Mit fchnellem Ruck warf 
Hans fih zurüd und alle drei ftürgten 
auf die Erde; die Angreifer zu unterft. 
Im fallen ließen fie Hanſens Schultern 
108, Der Fall war für fie fo unerwartet 
gefommen, daß Hans die beiden unter 
fi hatte, ehe fie es fich verfahen und 
Hans mar jeßt in Feuer geraten. . 

Fünf gegen einen, ihr tapferen Hels- 
den!? Ich werde euch Ichren! — Mich 
ind Meer werfen?! Euch foll die Luft 
dazu vergehen!” — und e3 regnete 
Schläge und nicht feElechte. . 

Der fünfte Angreifer rannte um Hans 
berum und berfuchte einen Schlag ans 
aubringen, blieb aber in ficherer Entfers 
nung, um nidt bon Sans erhafcht au 
erden, denn der fand zwiſchenein noch 
Beit mit feiner linken Hand nach ihm zu 
haſchen. 

Die zwei, die Hans bearbeitete, erga⸗ 
ben fi und minfelten um Gnade und 
Erbarmen, aber Itzig und Schmul, mad» 
ten Anitalten ſich zu erheben und Sans 
bemerkte gerade noch, mie Itzig einen 
fauftgroßen Stein erariff und die linke 
Hand nad einem anderen außftredte, 
Hans fprang auf, padte die jammernden 
Nosfe und Abrumke beim Kragen und 
ſchebbte fie bis Itzig, dem er einen Fuß⸗ 
tritt verfeßte, der jenen ſich wieder legen 
ließ. 

Jetzt hatte Hana die bier auf einem 
Haufen vor fi. Mofes nahm laut um 
Hilfe rufend, reikaus,.... 

Hana verlangte nicht mehr und nicht 
weniger, als daß bie bier Selden fi 
bor ihm in einer Reihe niederfnieten u. 
ihn um Werzeibung bäten. Erft hatte er 
es nur bon Nbia verlangt feht follten fie 
e3 alle tım, (Rortfekumng folgt) 
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Bekanntmachung. 


Die Erntedanf- und Miſſionsfeſte 
follen in den M. B. Kirchen in Win— 
nipeg zur Ehre Gottes und zum Auf- 
bau Seines Reihes an folgenden 
Sonntagen abgehalten werden: 

Am 20. Sept. auf dem Süd-Ende, 
344 Roß Abe. 

Am 4. DE. auf Nord-Kildonan, 
Edifon, Ave. 

Am 18. Oft. auf dem Nord-Ende, 
621 Callege Ave. 


Einladung. 


Die M. Br. Gemeinde zu Arnaud, 
gedenft Sonntag, den 6. Septem- 
ber ein Erntedanf- und Miffionsfeit 
zu feiern, wozu jedermann herzlich 
eingeladen ift. 

Brüderlih grüßend, 
9. Töws. 


Korrejpondenzen 
Ste, Noje du Lac, Man. 


Da wir ung hier im Kreiſe etlicher 
deutihen Baptiſtengeſchwiſter befin- 
den und jelbige durch uns Gelegen- 
beit befommen haben, mit der Menn. 
Rundſchau, ſowohl auch mit dem 
Ehriftlihen Nugendfreund, befannt 
zu werden, fo finden fie bejonderen 
Gefallen an diefe Schriften. Geſtern 
überreichte mir einer $1.50 für bei- 
de Schriften und bat mid), das Geld 
für ihn einzufchiden. 

Brüderlich grüßend, 

J. Reimer. 


Unfere Pflicht. 





Peter der Grohe fagte einjt zu fei- 
nen Seinden, den Schweden: „In— 
dem ich von euch bejiegt wurde, habe 
ih gelernt, wie ich euch befiegen 
kann.“ Bor den Wahlen jehen wir 
immer wieder eine gewifje Partei, 
die befonderen Fleiß an den Tag 
legt, ihre Ideen zu verbreiten und 
ihre Schriften in jedes Haus hinein 
zu bringen. Auch die Redner auf den 
Straßen ftrengen ihre Stimme jo 
an, daß fie ganz rot im Geſicht wer- 
den und zulegt heijer find. Und wie- 


"Pakete nach Rußland 


Kleider, Lebensmittel, Medilamente 
Verlangen Sie Preisliſten und Muſter. 


G. GIESBRECHT 


Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 














-  Braltiih, hygie⸗ 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ferfparend ift dieſer 
einfahe Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem e3 nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
apparat zu laufen, 
der Taufe nur ben 
Kran und lte ihn an 
ein paffendes Gefäß 
Der Breis für den 
Fran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 
Box 33 — 
E. Kildonan, Man, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


viel Arbeit wird getan, die wir nicht 
ſehen, nicht ahnen, und das Werk die- 
jer Menſchen wächſt und verbreitet 
fih über die ganze Erde. Könnten 
wir von diefen Leuten nicht etwas 
lernen? Sit es nicht unjere Pflicht, 
wie jemand unlängit jchrieb, Auf- 
Härungarbeit zu tun? Oder find wir 
fo froh, daß wir in Sicherheit find, 
daß wir nun ſchweigen gegen bef- 
jeres Wiſſen, um uns jelbjt zu jcho- 
nen? Sit e8 recht, die Hände in den 
Schoß zu legen und zu denken: Es 
muß ja jo fommen, in der Bibel ſteht 
e8 und was können arme Menjchen 
dagegen tun? Soldye Gedanken fom- 
men uns oft, wenn wir mit offenen 
Augen in die Welt jchauen. 

Aber da lejen wir in der leßten 
Beit Artikel, die uns zeigen, daß nod) 
etliche da find, die auch denfen und 
fragen: Sit e8 unfere Pflicht, die 
Leute eines anderen zu belehren ? 


Sin den Ber. Staaten, wo die rote 
Gefahr bejonder8 wächſt, jehen wir 
Männer und Frauen aufitehen, die 
nie Rußland und jeine Schreden ge- 
ſehen haben, um die Leute zu war- 
nen und aufauflären. Much werden 
Schriften herausgegeben und verbrei- 
tet, und niemand bon den Schriftitel- 
lern wird reich davon. E3 geht ihnen 
oft, wie den Propheten im alten 
Bund: Niemand glaubt ihrer Rede. 


Sch hörte von einem Ruſſen, der 
Vorträge über Rußland hielt und 
immer eine Wade bei fi haben 
mußte. Wenn nun jchon Leute, die 
nur von Rußlands Not gelefen ha- 
ben, diefen Mut haben, wieviel mehr 
follten wir, die wir Nugenzeugen 
find, wirken, fo lange e&8 Tag ift! 
Und wenn wir die Gefahr nicht ab- 
halten fönnen von unferem Lande, 
fo haben wir doch unſere Pflicht ge- 
tan. M. 


De planti Sproaf. 





St e8 jimeh en ſchwoara Staund 
Enn onjem Bolt to dichte; 

Maun ſeakt doch emma, woll bitaunt, 
Den Dichta to venichti. 

Ed ha biſchrewi maundi Sied, 
So maunden Steft vejchnädi, 

Bat eck it endlich brocht fo wiet, 

Moal von Erfolg to redi. 

Eaſcht fchröp ed en de aumbdri 

Sproaf, 

On funn ons Volk nid) fingi; 

Nu daut ed Varſch en plautdietfd) 
moaf, 

Nu ſchient it to jilingt. 

En Volk mett fonen goden Senn, 
Daut latt fi nid op tufchi enn, 
Maun kaun fon Volk nich weagt. 

Ed fi fo froh, it moaft mi ftolt, 
Te fonen Staum to fchriemwi, 

Eck fina fo väl enn adıtet Gold, 
Ed hoap, it woat fo bliemi. 

On jcheffel ed to maundi Tiet 
Den Drad bi didi Loagi, 

Bat, op dem Gold e8 maundmoal 
wit, 
Daut moaft mi nid vezoagi. 

Daut Gold ligt noanich hupidid, 
Daut mott maun emma jeafi: 

Dod) wann maun habt en ſchoapen 
Blick, 
Dann kaun maum väl erröaki. 

Brak noch nich auf enn dieni Tiet, 
Waut dieni Voadaſch budi; 

Go dienen Wag noch lang on wiet, 


On recht di noa di Fudi. 

Ons Volk havt doch enn diſſi Welt 
Noch Achtung bi de aundri, 
On mott it ud em Waundazelt 
Enn aundri Lända waundri. 

En ha geſeeni Kleen en Grot, 
On höad veſchiedni Lauti; 

De Sproafi ſent ji aulla got, 
Di bafti es di plauti. 
Menno. 


Adreſſenänderungen. 





Früher: Birtle, Man., Bor 182; 
jegt: R. R. 1, Sardis, B. €. 
Gerh. Jac. Bärg. 


Früher: Parkerview, Sasf., jetzt: 
Drafe, Sask. 
H. A. Frieſen. 


Früher: Rt. 1, Leamington, Ont.; 
jegt: Scudder Pelee Island, Ont. 
Sacob Sohn Töws. 


Eine angenehme Ueberraſchung. 





David PB. Nempel, Parkerview, 
Sasf., Canada, jchreibt: „Sch hatte 
Geihmwüre am Arm. Nachdem id) ei- 
ne Woche lang Alpenfräuter einge- 
nommen hatte, war ich von dem Ue— 
bel vollitändig befreit. Ich mußte, 
dab die Medizin gut ift; aber ich hätte 
nie gedacht, daß fie mein Syitem jo 
raſch und gründlich reinigen würde.“ 
Forni's Alpenfräuter reguliert den 
Stuhlgang, fördert die Verdauung, 
erhöht den Harnfluß und jcheidet 
Ihädliche verbrauchte Stoffe aus dem 
Spitem aus. E3 wird nicht in Apo- 
thefen verfauft, ſondern fann nur 
bon autorifierten Zofalagenten be— 
zogen werden. Zwecks Auskunft 


ſchreiben Sie an Dr. Peter Yahrney 





Bis zum 26. September 1956 ailt dieſes feltene 
Angebst. 

’ Bir haben etliche Uhren zu jehr billigen Preifen abzugeben. Der Preis 
ift jo niedrig, daß jeder, der wirklich eine gute zuverläflige Uhr haben will, 
diefe Gelegenheit nicht verpafien —* Jede Uhr iſt auf ein volles Jahr 
arantiert. Alle Uhren ſind im erſtklaſſigen Zuſtande und im ſtarken, dichten 
ehäuſe. Verſende ſelbige, bei Einſendung des Betrages, wie folgt: 
No. Größe 

Bun 10 seines 810.00 
204 16 Schweizeruhr, 15 Steine, neu, 6.50 
205 16 Schweizeruhr, 7 Steine, neu, zn 5.00 
ae ER... RE, RX UWE 8.25 
207 16 Schweizeruhr, 15 Gteine, zweiter Hand, 7.00 
208 18 MWalthbam, 17 Gteine, zmweiter 8.25 
209 18 Walthbam, 7 Gteine, zweiter Hand, serssssesensensesreeneen 4.25 
210 12 Elgin, 7 Cteine, zweiter Hand 4.50 
211 18 Schweizeruhr, 15 Steine, zweiter Hand zeussssssseosssenssnennesee 8.50 
212 12 Schweizeruhr, 15 Eteine, Stahlgehäuje, zweiter Hand .... 2.50 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlington Street ge} Winnipeg, Man. 





2. September, 


— — 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
X.&troflen, elehtriihe Wehe Dlungen 
»Straßlen, elektriſche Behan 
und Quarts nn Men 
Spredhjturden: 2—5; 7—. 
Zelephune 52 876 
504 College Ave, Winnipeg, 
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Waſhington 








& Sons Co., 2501 
Dlod., Chicago, ZU. 
Bollfrei geliefert in Canada. 


Neueſte Nachrichten 


— Das in Los Angeles in deutſcher 
und englijcher Sprache erjcheinende Blatt 
„Ealifornıa Wedruf“ berichtet in 
ir. 12: 

Ein Journaliſt teilt aus Philadelphia 
folgende über den Gouverneur Xals 
madge bon Georgia mit: Ein Beſucher 
ſprach fürzlich bei Tulmage vor. Wähs 
rend der Unterhaltung fam man auf 
Bücher zu jprechen. Der Gouverneur 
fol geäußert Haben, daß er kein großer 
Bücherlejer jei. „Ich habe keine Zeit das 
für,“ erklärte er. „Ic; bin außerordent- 
lich beſchäfugt, aber es gibt ein Bud, 
für da3 ich mir Zeit genommen habe; e3 
ift Hitler3 „Wein Kampf“. Das ift ein 
Buch! Haben Cie e3 gelefen?“ Der Be 
ſucher antwortete ihm darauf: „Wein, id 
habe e3 noch nicht gelejen.“ „Sie follen 
e3 aber lejen,“ fuhr der Gouverneur 
fort. „Das ift etwas, was jedermann im 
Zande lejen jollte, Es ift die Gefchichte 
de3 bedeutenjlen lebenden Mannes in der 
Welt. Sch habe e3 fiebnmal geleſen.“ 

Yu diefer Meldung macht das Blatt 
folgendes Stommentar: Offenbar ein 
ausnehmend berjtändiger Mann, diefer 
Gouberneur bon Georgia. H. A. 6. 


























„Alennsacjanga” 
bon 9. D, Friefen, 


eine poetifhe Abhandlung über die 
rußländijchen Mennoniten und ihr 


Schickſal, 
50 Cents per Abſchrift. 
Zu beſtellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 
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au verlaufen 


Wohnhaus mit Furnace- Heizung. 

Auch ein Klempnergeihäft mit vollen 
Maſchinenbeſatz und Uebergabe einer gu» 
ten Kundſchaft. 


Man wende fich fofort an: 


Johann Martens 
RR 4 (N. Kildonan) Winnipeg 
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Wenn Du krank biſt — 
dann ijt dies frei 


Dr. Puſchech's Deutiche Klinilk bietet 
m Leidenden jegt Die dejondere Ges 
egenheit freien Nat und eine frei Urım- 
Unterfuhung zu erhalten. 
Wer feine Gefundheit ſchätzt, der 
zeibe fofort, gebe an Namen, Wlter, 
Bet. und ſchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
fheinungen (Symptome) recht genau, 
bom Stopf bis zu den Füßen und ſchicke 
diejes mit 4 Unzen⸗Flaſche des Morgens 
ausgeichiedenen Urins (Harn) gut vers 
adt an die Klinik. Schreibe Naıne und 
prefie auf die Flaſche und auf das 
atet ſchreibe Laboratory Specımen.” 
fe e dem Brief 2dc bei für Einfuhrge⸗ 
bübren. 

Nach Prüfung des Berichtes und ber 
Urinunterfuhung erfolgt der gewünſchie 
Nat, Bericht und Krankenbehandlungs⸗ 
plan — frei. 


Sr. Vuſheck's Homdopathiſche Klinik 


Laboratory Dept. 7—M-28, 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 


Gegründet 1880. 
Pivein-Geihäft in Winnivea feit 1916. 








Deutſche Schule. 





Wir möchten darauf hinweiſen, 
dak am Dienstag, den 1. September, 
wieder der Unterricht der deutichen 
Säule, in der evangeliſchen Chriftus- 
Gemeinde, begonnen hat. Alle Eltern, 
denen daran liegt, ihren Kindern 
deutſchen Unterricht zu geben, find ge— 
beten, ihre Kinder bei Lehrer ©. Jeſ— 
fe, 5131, Redwood Ave., oder im 
Schulraum jelbit, perfönlich anzumel- 
den. 

Der Schulvoritand. 


Mennonitiſche Rundichan 


Oeffentliher Vortrags⸗ 
abend des Herrn 
Karl Goetz 





Der deutihe Dichter und Schrift- 
jteller Herr Karl Göß mus Stuttgart, 
der jeit einigen Tagen in Winnipeg 
weilt, wird auf Einladung der Deut- 
ichen Vereinigung in deren Bereins- 
halle (61 Heaton Avenue) am Don- 
nerstag, den 3. September, einen 
Vortrag balten. Beginn 8 Uhr 
abends. Herr Götz, der mit dem deut- 
ihen Schrifttumspreis ausgezeichnet 
it und durch fein Buch „Das Klinder- 
ſchiff“ weithin befannt geworden ilt, 
unternimmt eine Reife durch Nord», 
Mittel- und Südamerika. Er it Rats- 
berr der Stadt Stuttgart und gilt als 
ein hervorragend begabter Redner, 
der namentlih aus feiner reichen 
auslanddeutihen Erfahrung ſehr 
fejielnd zu erzählen wei. Niemand 
follte daber den Vortragsabend am 
Donnerstag verjäumen. 

Der Deutih-Canadiihe Bund von 
Manitoba läht auch von fih auß an 
alle angeihloffenen Gemeinden und 
Vereine, ſowie an dad gejamte 
Deutichtum in Stadt und Land herz- 
liche Einladung zur öffentlichen Ber- 
fammluna am 3. September in der 
Deutichen Salle, ergehen, wie von der 
Vorſtandſchaft beichloffen worden ilt. 
Durch Mafjenbefuh des Vortrags- 
abends, der von der Deutichen Ber- 
einigung veranftaltet wird, wollen 
wir dem jehr geichätten Gajt aus der 
deutihen Stammheimat befunden, 
da wir und mit unferem Volke 
durch unlösliche Bande des Blutes, 












Die weltberühmten, deutſchen „gran 
Hartitahl » Scharen 


Garantiert gegen Biegen und Brechen. Hergeitellt aus aehärtetem 
Mangan-Eilicium Ctahl, was dem Schar, gegenüber dem erucible 
Schar, eine 30:fach höhere Widerftandsfähigkeit gibt. Das 
Schar ift aus einem Stüd geſchmiedet, den verſchiedenen Pflügen 
angepaßt. 


Preife pro Schar f.o.b. Winnipeg_ 


16” 83.40; 14“ 2.95: 18 & 12” 2.85 
Preiſe f.o.b. Edmonton 15c. höher.) 
Menn Sie 25c. pro Schar mehr bei» 
legen, bezahlen wir alle Frachtſpeſen. 














Standard » Weitfalia und Domo 
Milch - Scparatoren 
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Ihrem Händler vor. 


126 Princess St., 


(Gin 450 168, Stundenleiftung Separator 


Die führenden Entrahmungsmaſchinen 
auf dem Weltmarfte in: 
Qualität, Leitung und Schönheit 
Höchſte Entrahmungsidärfe 
Feinſte Kugellager 
. Delung, ganz automatiſch. 
. Tourenglode. R 
. Drehbares Milchgefäß. 
‚10 Jahre garantiert. 


Verlangen Cie Katalog und Preisliften, oder ſprechen Sie bei 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Branch: 10133 — 99th, St., 


Vertreter von Zeamington, Ont.: Bergmann und Dyd. 


Heuberft niedrige Preife bon 
818.95 an 


nur $39.50). 














Edmonton, Alta, 
Winnipeg, Man. 

















der Sprache und Kultur 
verbunden fühlen. 
Deutjd-Canad. Bund v. Man. 
i. A. der Preſſewart. 


Vekanntmachung. 


Die Br. Gemeinde zu Sperling 
gedentt, jo Gott will, Sonntag den 
6. September Erntedantfejt zu fei- 
ern. Wir laden alle herzlich ein, um 
gemeinſchaftlich den Segen Gottes 
zu genießen. 

Das Feſt joll bei Gejchw. Heinr. 
Penner, eine halbe Meile nord und 
drei Meilen ojt von Sperling, um 
10 Uhr vormittags beginnend, jtatt- 
finden. 

Sm Namen unjerer Gemeinde 

Johann ac. Martens, 


engjtens 


— In einer Zuſchrift an „Daily Te- 
legraph“ vom 23, 7. mweijt der befannte 
engiiihe Xord Queensborough urneut 
auf die tommunittiiche Gefahr yın. Der 
Bolſchewismus iſt, jo jchreibt er, nicht 
nur ein interejlantes Experiment, wie 
einer ihrer Korreſpondenten meint, fons 
dern er iſt ein Experiment, das als Ein» 
leitung die Ausrottung derer, die ſich 
gegen ihn ivenden, und den Sturz der 
geyamten bejtebenden ſogialen wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Wiajchinerie erfor⸗ 
dert. Lord ueensborougb rät dann, die 
gunjtige Gelegenheit der Einleitung eis 
ner freundſchaftlichen Verſtändigung mit 
Deutichland zu ergreifen. Es könne 
man Wernderungen erhalten, die dazu 
dienen würden, die Befürchtungen Frant⸗ 
reih3 zu beruhigen. Er behauptet, daß 
nad) feiner Anjicht das einzige Hinder- 
nis file eine ſolche Verjtändigung die Ats 
mosphäre des Mibtrauens der Unruhe 
darjielie, die durch die Unternehmungen 
der S,omintern, einer Organijation, die 
amt Der Somjetregierung aufs engite 
verbunden ſei, gefördert werde. 


— „Giernowißer Deutſche Tagespoft”, 
Ezernowig, meldet in Wr. 3705 aus 
Chisinau: 


Bor einigen Tagen wurde über Auf- 
trag der hauptjtadtiihen Generaljigu- 
ranga der biefige jüdiſche Kindergarten 
der jüdiſchen Wohltätigkeitsvereinigung 
„Ose“ volizeilich geſperrt. Die Behör⸗ 
den hatten nämlich auf Grund längerer 
geheim geführter Erhebungen fejtgeftellt, 
daß die Xebrer und Hindergärtnerinnen 
dieſes judiichen Sindergarten® wegen 
tommuniſtiſcher Betätigung burbeftrafte 
Bertonen find, die den ihnen anvertraus 
ten Kindern gleichfalls das kommuniſti⸗ 
ſche Gift vermittelten. Gegen alle Lehr⸗ 
kräfte des Kindergartens wird wahr⸗ 
ſcheinlich ein Strafverfahren eingeleitet 
werden. 
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Gejundheitscreme Fo-Yo 


wirtt wunderbar erfrijgend und heilen» 
auf Die Haut. Steine zauye und wrode 
Haut mehr. Drei Unzgen Jar 31.00 
(3 jur 32.00) portofrei, nur Duck Die 
alleinigen Herſteler der Fo⸗ho Mrodutse 
te, 


Emil Kaiſer Go, 
81 Herkimer St., Viogpefter, R. D. 











— Die ın Toronto erjheinende ca» 
nadiſche Zeitung „Nail and Empire“ 
berichtet, dag der Gelretär der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei in Kanada, Tim Bud, 
der erjt turglich aus dem Gefängnis ent» 
lajjen wurde, auf einer kommuniſtiſche 
Zagung ın Rew York erklärte: Die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei in Kanada habe ſich 
feit er aus der Haft entlafjen fei, vers» 
dreifacht. Weiter auperte der fommunis 
ſtiſche Redner, dag die Kommuniſtiſche 
Partei in Lanada drei bis viermal ſo 
ſtark ſei als jene in den Ver. Staaten 
im Verhaltns zur Vevöllerungszahl. 
Die Kanadier frangöſiſcher Abkunft bes 
gännen dann bereit? damit, eine joges 
nannte Voltöfront zu organtjieren. Dies 
fe jei auf die Bildung der Vollsfront in 
Frantreich zurüdzuführen, obgleich von 
der dortigen Kommuniftifchen Partei ein 
fehr geringer direfter Einfluß ausgeübt 
werde. 

Der kommuniſtiſche Sekretär kündigte 
an, daß die Tagung der Kommuniſtiſchen 
Partei in Coronto im fommenden Okto⸗ 
ber „eines der großten Ereigniſſe in der 
canadiſchen Geſchichte ſein werde.“ Zu 
der Tagung würden Abordnungen aus 
Wierico, Cuba, Porto Rico ſowie bon 
anderen amerifanifchen WBruderparteien 
fommen, Als Redner würden außer den 
Fuhrern der canadiihen Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei auch der Sekretär der ame» 
rifanifchen Organijation, Bromder, fers 


ner der engliſche Sommuniitenführer 
Harrh Politt ımd der Franzofe Marty 
aufıreten. H. R. O. 














Auto⸗BVeſitzer! 


Wenn Sie bei den Reparaturen an 
Ihrem Auto oder Trud Geld fparen 
tollen, fo wenden Cie fi) vertrauens⸗ 
boll an mich. Garantiere, daß auch bei 
ausgearbeiteten Motoren das Oelpum⸗ 
pen geftoppt wird mit ger! en Yusga- 
ben. Bin auch behilflich bei Rauf, Tauſch 
oder Verkauf von Autos, 

Gegenwärtig an Hand: 


1929 Nnternational % ton 4 cyl 8175,00 


1929 Chevrolet 1% t., 6 chi. $150,00 

1928 Willis night &cban, 6, 150.00 

1927 Ejier, 6 cyl. 75.00 

1926 Operland Gedan, 6 chl. $ 65.00 
H. MARTENS 

120 Juno St., Winnipeg. 


(Eine Straße Weit von Nabel St. nas 
he an William pe.) 


























« $olgende Earen auf Cager: 


BOnnnnHHHHHnE nn nn En nern 


1928 Graham Rage Coach 
1929 Be GE ee 
1929 Chevrolet Coach 
1934 Chevrolet Coach 
19835 Chevrolet Sedan 


224000 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone: 26182 
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Geſchichtsſtudium. 


Unſere Familiennahmen vor 
300 Jahren. 


Heinrich Schröder, 
Döllſtãdt⸗ Langenſalga. 


Schluß. 


Berſonalnotizen über einige Mitglieder 

der Gemeinde zu Norden, ausgefertigt 

durch den dortigen Gemeindevorftand, 

Jürgen van Gödens ijt ein jchlotengra- 
ber und jo gar, daß er viel mehr 
ſchuldig ift ala er bezahlen kann. Ya 
ohne Beyſteur don gute Leute nicht 
leben fondern zu der armen handen 
folte verfallen müfjen, wan er nicht 
durch guter Freunde Behſtand geholf- 
fen würde, ohne dem dass er vielzeit 
krank iſt und in wahrheit gang uns 
bermögend. 

Abraham Hinrichs fan fich und jein Weib 
und Slinder gleidfall3 faum ernehren, 

Lammert Hinrichs ijt ſicherlich ſo arm 
dass er nicht das geringſte geben, ja 
taum leben kan. 

Dird Hinrichs ift jahrenlang von armen» 
mitteln unterhalten. 

Gerriet Hinrich und feine Frau können 
ihres alters halben auch nicht Tänger 
ohne Behfteur leben viel weniger con⸗ 
tribuiren. 

Abraham Abraham mittive hat all dass 
ihrige mit die frau im Evangelio Mars 
ct 5 v3. 25 für ihr und ihres Sähl. 
Ehemann3 Strandheiten an den Mes 
decin3 geben müflen, und mus3 doch 
ihre Lagen in Srandheit und armuth 
aubringen fo da33 fie gnugſam unver» 
mögend ift, — und mit 

Siemon Wehlies witwe hat es dieſelbe 
beſchaffenheit ohne dem, da33 fie noch 
Da die obengenanbte 3 ungezogene 
Kinder hat, Hat diefe 5, wovon der 
jüngite 2 Jahre alt, und immer frand 
if. Summa, Gott bat die Männer 
meggenommen, und ihr meniges ha—⸗ 
ben iſt verfloß3en, die nahrung ift meg, 
finder und kreuz find geblieben. 

Ebenmässig bat e3 fi, mit Folders 
Janssen in feinem langjährigen Witt» 
wernitand verhalten, jo dass er noch 
in grossen jchulden und beſchwärnis⸗ 
Ben jigt, ja jeine Kinder in Jahren 
an Sleider nicht fo viel hat geben kön 
nen, dass fie im Gottes hauſe haben 
können geben. 

Harmen Janssen ift durch gute freunde 
und armen mitteln jo weit geholfen, 
da33 er ein Fleines gebrauch bekom⸗ 
men bat die koſt zu gewinnen. 

Dird Esder3 ift jo graufam biel ber» 
ſchuldet dass er, ohn dem ihm dieſe 
Majo über 200 gl. von ſeinem vorigen 
Eygner remittiret u. geſchoncken find, 
dur armenmittel umd freunde beh» 
ftandt wieder auf eine Feine plaat 
geholffen ift um fein brodt zu gewin⸗ 
nen — gleich Mt. 

Claas Virds mittibe ihr gantzes bes 
ſchlag um fchulden halben verkaufft, 
und Fan nicht bezablet werben, ohne 
defri iſt fie auch an einen arbeytsman 
ausser unfer gemeine verheiratet. 

Harmen Hıbben bat am äudßerften werd 
fi mit weib umd Finder zu ernehren. 

Ehme Koden weicher mit feiner frau ein 
siemlich hohes alter belommen, wenig 
mittel bat, und und hits bedeutliches 
verdienen fan, weyl er ohne ſtock kaum 
gehen fan, bis dieserwegen unterthä⸗ 


Niennonitifche Rundfchau 


nigjt umb gnädiger verſchonung, ob er 
felbige3 jeiner bejchriebener zujtandt 
Balber erhalten mag, wird Euer Hoch 
dürft. Durdl. aller unterthänigjt 
beymgeitellt. 

Dass dieſes vorbejagte von diefer Leute 
ftandt und unvermögen die jaubere 
wahrheit ift, thun mir mit gutem ge⸗ 
wlssen atteftiren und bezeugen. 

p3. d. 21. May 1709. Peter van Gö- 

dens3 red, der Mennoniten Gem. 

Wessel Herren dijacon 
u. T. Dednaetel Diacon. 


Gisbert Ens und Moy Stien 
Eine frieſiſche Legende aus Weitlaus- 
werſch — Friesland 
Bon Berend de Vries 





Im Jahre 1546, im Monat Juli, trug 
fih zu Franeker in Friesland ein merk— 
würdige3 GEreignis zu, das Stadt und 
Land längere Zeit in Aufregung bielt. 
Es geſchah eines Tages, als der Toten: 
gräber der Wartinskirche eine Grabjtelle 
aushub, das der Leichnam eines Mannes 
zum Vorſchein fam, der vor zwerundrei—⸗ 
Big Jahren geitorben war und defjen jich 
Kryns NWulegraver, der ergraute Toten 
gräber, noch recht gut entjann. 

Nun iſt es nach dem Laufe der Natur 
nicht wohl möglich, einen Menſchen, dem 
man bor mehr al3 dreißig Jahren im 
Xeben begegnet ijt, nach Ablauf einer 
ſoſch Iangen Spanne Zeit, während der 
er al3 Leichnam in den Erde gefault hat, 
wieder zu erkennen. Ganz ungeachtet 
deiten aber, daß Kryns Stulegraver wuß— 
te, wer neben der Stelle beerdigr worden 
war, in der er grub: als ihm die Leiche 
zu Gejicht kam, erfannte er jie. Der Tote 
mar nicht verweſt. Nur der Sarg — bis 
auf die unterfte Planfe, eine jtarte ei 
dene Bohle, — mar vergangen. 

Kryns Kulegraver hatte während jei 
ned Lebens viel Sonderbares3 erlebt. 
Diefes aber, mas ſich jebt feinen er 
ftaunten Augen darbot, ließ, jedes andere 
merkwürdige Vorkommnis weit hinter 
ſich. Bor zwanzig Jahren — aud) defjen 
entjann er fich gut —, alö man die Frau 
des Gisbert En neben ihrem Wanne 
zur leßten Ruhe beitattete, war die To— 
tersfrite, ſoweit er ſie hatte freilegen 
müflen, noch fait unverſehrt geweſen. 
Das Holz war dauerhaft. Gisbert Ens 
war ein mohlbabender Dann gemweien, 
ein Kornhändler, der zu feinem hoch— 
giebeligen Wohnhaufe am Slornmarlt 
noch manches andere Bürgerhaus und 
große Kornböden bejefien hatte, Wes⸗ 
halb follte da die lebte Zuflucht feines 
miüden Xeibe3, das Heine Sechöplanten> 
haus, da3 nun ihm allein fnappen Raum 
bot, au3 geringem Hola geichreinert fein? 
Nein, Kryns Kulegraver veritand ich 
auf Totenhäuschen wie nur einer: der 
Sarg war gut. Uber aud, der beite Sarg 
berrottet, und auch der mohlbabendite 
Menſch muß verweſen. Das ift der Lauf 
der Menichen und Dinge: Erde zu Erde, 
Staub zu Staub. Co philofophierte 
Krhns und konnte e3 nicht begreifen, 
warum Gisbert Ens eine Ausnahme 
machte. 

War do, meik Gott, Fein Heiliger 
geweſen. der Gisbert. Lebte nit noch 
eine Frau in der Stadt, die um feinet- 
twillen franffinntg geworden mar? Es 
ging do die Rede damals, Ober irrte 


er ih? Sa, man wurde alt und vergeß⸗ 
ld. Wan war ja auch fein Klatjchweıb. 
Und jein Kreuz hat ja. wohl ein jeder, 
ſchwer genug, um daran zu jcdhleppen. 
Kryns Yeufzte und gedad,te wehmütig 
feiner Alten, deren jcharfe Stimme er 
feıt nun drei Jahren nıdyt mehr gehört, 
mweil die treue, raſchzüngige Frau ver» 
ftummt und begraben lag. Sie ruhe in 
Srieden! Ja. , 

Aber dies mit Gisbert Ens, wie war 
dag nur menſchenmöglich! Kopfichüttelnd 
bededte der Alte De Grube mit Brettern, 
damit fein Unberufener hineinſähe. 
Dann ging er, vor ſich Hin brummend, 
Xeute berbeizubolen, die ihm helfen 
mochten. 

IT Tauen zogen jie Gisbert en3 aus 
dem Grab, in das man feine jterbliche 
Reſte vor langer Zeit hineingejentt hat- 
te, Es mar Sommer; Roſen biubten, 
Vogel Jangen in Büſchen und Trauer: 
baumen, Senjeit3 der Friedhofsmauern 
ging da3 Leben feinen Gang. Hier aber 
lag Gisbert En3, al3 ob er da unten in 
der dunteln Erde eine Feine Ewigkeit 
geichlafen habe und als blende ihn Die 
Sonne, deshalb, fönne er die Augen nicht 
öffnen, 

Nachdem Kryns Stulegraver und feine 
Leute den Leichnam bon Staub und Erde 
gejaubert hatten, behandelten fie ihn ge— 
nau jo, als ob Gisbert En3 von neuem 
geitorben wäre. 

Wan mag jich borjtellen, wie raſch 
inzwiſchen das Gerücht die ganze Stadi 
dDurcheilte. Es mar eine unglaubliche 
Begebenheit. Ein Haufe Volt fand fich 
auf dem Kirchhof ein. Stadifnecdhte muß: 
ten; aufgeboten erden, um Ordnung 
zu jchaffen. Man jchidte nach den Kin— 
dern des Mannes, der zum zweiten Mas 
le der Erde übergeben werden jollte. 
Schließlich mußte man den Friedhof ab» 
\perren, Hellebarden blinkten vor die 
forte, Unebrerbietiges Fluchen, Stöße 
austeilender Söldner drohte den heili— 
gen Ort zu entweihen. 

In einem unbewadten Wugenblid, 
während fi; die Hüter der Friedhofs⸗ 
pforte hinter fürmwißigen Jungen ber» 
machten, die verſuchten, über die Mauer 
zu Hettern, ſchlüpfte unbemerkt eine 
Frau in altmodifcher Kleidung an ihnen 
vorbei, um alsbald zwiſchen den Heden 
und Grabjteinen zu berichwinden. 

Wer ivar diefe Frau? 

Ach, es mar Mohn Stien, die arme 
Irre. Ia, auch ihr war das Gerücht zu 
Ohren nelommen. Sie haufte drinnen in 
der Stadt, am Eingange einer berrufes 
nen Gate. Niemand wußte, mobon fie 
ihr karges eben friitete, aber keiner 
fonnte ihr etwas Schlechtes nachlagen. 

Inzwiſchen ſchlug es von allen Türmen 
Mittag. "Erferoden rannten die Weiber 
an ihre Hochtöpfe: Liebe Heerel wenn 
heute nicht da3 Eſen anaebrannt mar, 
dann wär’ es da3 reine Wunder. Im— 
merbin biteben noch eine ziemliche An 
zahl Gaffer und Nichtstuer auf dem 
Kirchhof zurück. 

Kchn Sulearaber hatte den Toten im 
Ehor mifgebahrt. Mynherr Menko Men: 
fema, der Medicus, mar mittlermweife 
mit dem Sohn de3 Nerftorbenen erichie- 
nen. Der aelehrte Herr ſtand bor einem 
Rätfel Dean beichloß, einen neuen Sarg 
au beichrtfen ımb bie Kirche au bitten, 
dem armen Gisbert Ens aum andern» 
mal die Totenmefle zu Iefen. 





2. September, 


Während bfejes im Fühlen Kirchenin⸗ 
nern berede: wurde, entitand in der Oft, 
Zür, die auf den Friedhof führte, ein 
Wortiwechjel. Der Stadtknecht frredte die 
Hellebarde bor und mollte eine Frau 
in jonderbarer gefälteltem Rod uno mt 
ſchwarzem doppelten Kopftuch nicht eins 
layjen. Aber Moy Stien war nid,t aufzus 
ichreden. Wenn irgend jemand, dann 
habe jie ein Recht darauf, den Toten zu 
fehen. Sie jei getraute Frau des Mans 
ne3, der Dort aufgebahrt liege, Als die 
Halbirre dieſes — übrigens jehr vers 
jtändig und ziwingend — borgab,. ward 
der Türhuter dermaßen verblüfft, dag 
er die Waffe ſenkte und die angebliche 
Witfrau eintreten ließ. 

Mohy Stien jchritt geradewegs auf die 
Bahre zu, Sie ging aufrecht und ſah 
die Menden nicht, die im Chor ftans 
den, Aus ihren Augen jtrablte ſolch 
überirdiicher Glanz von Liebe und Er 
barmen, dag die Zerrüttung ihres Geis 
fres durch die Macht eined ungeheuren 
feeliihen Schmerzes, der jedes andere 
Leiden überflutet, von ihr genommen 
ſchien. Es mar, als mären die umher 
hantierenden Männer bon der jdmerzs 
voller Erſcheinung diefer immer nod 
ſchönen Frau gebannt. Steiner verhinder⸗ 
te e3, al3 jie an der Bahre niederkniete 
und den Leichnam unberiwandt anſchau⸗ 
te. Und niemand rührte fi, ald Moy 
Stien im Ungefichte des Toten bie jus 
beind beginnende und jäh u. vernichtend 
endende Geſchichte ihrer Liebe zu Eis 
bert Ens noch einmal heraufbeſchwor. 

Sie fagte fein Wort über die Untreue, 
die er ıhr angetan. Sie haderte nidt 
mit ihm darüber, daß er fie verftoßen. 
Sie lag nun da auf deñ Sinien und Hags 
te zu Gott, warum e3 mit Giöbert Ens 
nicht jo zugehen könne wie mit anderen 
Verftorbenen, und warum der Lauf der 
Natur nıd,t beendet wäre? Ach, daß fols 
che3 doch möglich fein könnel Und wenn 
e3 darum wäre: der Untreue, die er ihr 
bewieſen, wolle fie'nicht gedenken, ihm 
viel eher vergeben. Und fie bat Gott in» 
brünftig, dag er dem Leichnam die Ruhe 
bergönnen möge, 

Dann erhob fie ſich und ging, ohne die 
Menſchen die wie gebannt und reglos 
dajtanden, zu beachten in ihrem altmodi» 
ſchen leid über die Fühlen liefen dem 
Ausgang zu. Uber ihr ſchritt war ſchwan⸗ 
fend, al3 Yie alle Lebenskraft, die ihr 
bislang geblieben, in dieſes heiße, Gott 
aufrüttelnde Gebet gegoffen. 

Als man Giöbert Ens ein paar Stuns 
den jpäter in feinen zweiten Sarg legen 
wollte, zerfiel der Leichnam ihnen unter 
den Händen. 

Das tt die Geſchichte von dem merk» 
würdigen Schickſal des Gisbert En, 
Die Zeit ſchritt darüber hinweg. Und 
bald fümmerten fi die Menfchen nicht 
medr darum. 





— Berlin. Die Zeppelin Geſellſchaft 
bat jich entichlohen, acht weitere Kabi⸗ 
nen mt genügend Raum für je amei Bafr 
fagiere auf dem Luftfchiff „Hindenburg” 
einzubauen, da mehr Reifende Paflage 
auf dem Luffähiff belegen mollten als 
Kabinen vorhanden find. Durch den Ein» 
bau der meiteren Stabinen wird 66 Paſ⸗ 
fagiere Reiſegelegenheit geboten. Mit 
dem Ban der Kabinen ift bereits begon⸗ 
nen morden. Sie werden im Geptember 
fertiggeftellt werden, 
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Korreipondenzen 
Meifeberidt. 


Bon D. H. Buſhman, Weatherford, 
Dfla. 


Da viele Freunde wünſchten, dab 
id etwas von meiner Reife berichte, 
und wenn möglich in der Rundſchau, 
will ic) e8 endlich tun. 

Da id) erfuhr, daß man bei der 
Santafe Eijenbahn-Gejellihait ein 
billiges Touriften-Tidet erhalten Tön- 
ne, und man durch Pläße fuhr, wo id) 
gerne hinwollte, und aud) die Er- 
laubnis habe, irgendwo abzujteigen, 
wolle, jo kaufte 
ic mir ein Rundreifetidet, wohl wij- 
jend, daß auf Neben-Stationen ertra 
Bezahlung verlangt werde, und trat 
dann am 16. August meine Reife von 
Clinton, Ofla., an. 

Am erften Tage fuhr ich bis Kan- 
ſas City auf der Santafe Bahn. 
Bon da fuhr ih 12 Ahr Nachts auf 
der Rod Island-Bahn bis nad; Min- 
neapolis. Da ich am Sonntag nicht 
reifen wollte, rief ich Miſſionar 4. 
A. Schmidt an. Der war dann fo 
freundlich und holte mid) zur Mij- 
fionsftation, wo fie mic freundlid) 
aufnahmen und ich in ihrem Krei— 
je Segen genießen durfte. Des 
Abends nad) der VBerfammlung nah- 
men fie mic) zum Bahnhof. Ich 
fuhr dann bis Mountain Zafe, um 
da die lieben Geſchwiſter Jakob %. 
Görtzen zu beſuchen. Ich fand aud) 
da ſehr freundliche Aufnahme. Am 
nächſten Tage nahm ich Abichied und 
fuhrt per Bus wieder nah Minni- 
apolis, um meiter mad) Winmipeg 
zu fahren. Der Zug ging etwa um 
10 Uhr abends. Des Morgens, bald 
nad) Sonnenaufgang, waren wir an 
der Grenze, wo unſere Koffer un- 
terfucht wurden. Dann fonnten wir 
weiter fahren. 

Etwa nad) 9 Uhr kamen mir 
bis Winnipeg, Man. Suchte dann 
nad) einer Fahrgelegenheit nad, St. 
Anne. Mußte bis 4 Uhr abends 
warten, ehe der Bus dorthin ging. 
Kam aber noch bei Tageslicht dort- 
bin — nad; Joh. B. Töws. Sein 
Br. Peter B. Töws (der große Töws 
genannt) war auch gerade da; er 
bat feine Wirtfchaft abgegeben, an 
die Kinder, und hat jet wohl mehr 
Seit, die Nachbarn zu bejuchen. Zu 
Mittag fuhren Joh. B. Töws mit 
mir dann zu ihren Kindern Martin 
Barkmann, holten aber erit den 
großen Bruder Peter, der auch mit- 
fuhr. Nachmittags fuhren wir nad) 
Steinbach (mo diefe Stadt den Na- 
men ber hat, weiß ich nicht, denn 
einen fteinigen Bach habe ich nicht 
gefehen), aber da find viele ſehr 
gaſtfreundſchaftliche lieben Freunde. 
Dann befuchten wir Johann Barf- 
mannd, wo aud bald der liebe 
Freund Peter T. Barkmann bin- 
fam. Sie haben uns früher, vor 6 
Sahren, in Oklahoma beſucht, und 
begrüßten mich jett herzlich. Ich traf 
dort auch Klaas Reimer, aud) einer 
meiner Freunde. Abends fuhr id) 
dann mit P. Barkmann mit. Sie 
baben eine Farm etwas über eine 
Meile von Steinbach, wo von ihren 
beiden Söhnen. eine Milchwirtſchaft 
betrieben wird. Stall und alles iſt 
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ſchön eingerichtet, und an Futter 
fehlt es da auch nicht, davon zeugten 
die vielen Süß-Klee⸗-Haufen. Schade 
nur, dab Freund Barkmann ein ın- 
nere3 Leiden zu haben jdhien. Der 
Arzt hatte e8 wohl für Lungenkrebs 
erklärt. (Doc; aus einem Briefe von 


- Freund Barkmann iſt e8 zur Zeit 


etwas bejjer, iſt am Ende vielleidyt 
doch nicht jo jchlimm.) Er hat viel 
für mid) getan, hat viel mit mir ge- 
fahren, daß ich viele Freunde tref- 
fen fonnte. 

Die Nachkommenſchaft von Onkel 
Peter Töws ijt jehr groß; viele find 
auch bei Swallwell, Alta, bei Stein- 
bad), und in Grönland find die Kin— 
der Sohn B. Töws und Martin 
Penners. Sch habe fie, glaube ich, 
alle getroffen. Aucd bei St. Anne 
find mehrere Familien von Peter B. 
Töws; habe aud) die bejudt. 

Von Grönland nahm mid Peter 
T. Wiebe, ein Sohn von Frau De- 
fehr, nad; Morris, wo ich mehrere 
von Wiebs Kinder bejuchte. Tante 
Defehr war die älteite Tochter von 
Onkel Peter Tüws. Sie mar da- 
mals nod) ganz munter, ijt nachher 
jedoh ſchon geitorben. Bei Morris 
befuchte ih auch den von Fildau, 
Rußland eingewanderten Jakob 
Enns. (2 oder 3 Fiſchauer leben 
noch in Kanſas). Von dort fuhr ich 
per Bahn nach Manitou, zu Corn. 
Iſaak, ein Sohn meiner Kuſine von 
Mutters Seite. Ihre Mutter iſt bei 
ihnen. Dort verweilte ich 8 bis 10 
Tage. Beſuchte auch während mei- 
ned Weilens die Verfammlung der 
M. B. Gemeinde; hatten den Sonn- 
tag gerade Tauffeſt, wo 2 junge 
Schweſtern ımd ein Bruder getauft 
wurden. Es gereicht doc immer 
zum Segen, wenn man ſieht, daß 
hin und her noch Seelen willig wer- 
den, dem Heiland zu folgen. 

Meil nody 3 Söhne meiner Au- 
fine bei Arnaud wohnen, fo fuhren 
Siaafen mit mir nad) Arnaud (e8 
it 70 Meilen Dit bon Manitou), 
um auch dieje Verwandten kennen zu 
lernen. Dort traf id in der Ver— 
jammlung aud Br. D. D. Hiebert 
bon Buhler, Kanjas; hörten aud) ein 
rusfiiches Lied? Am Nugendverein. 
Dann nahm Johann Iſaak mid) zu- 
rüd nad) Steinbad), wo noch einer 
der Iſaaken-Söhne wohnt. Auch ein 
Sohn ihres Bruders Jakob Wiebe 
wohnt da; er hat bei Steinbad) eine 
ihöne Hühnerfarm und ſchickt zwei 
Mal wöoͤchentlich friſche Eier nad) 
Winnipeg auf den Markt. Er macht 
annehmbare Geſchäfte. 

Einen Beſuch bei Pred. Heinrich 
Gooßen bei Manitou hätte ich bald 
vergeſſen zu erwähnen, es war doch 
eine bon den angenehmſten Stun- 
den, die ich auf der Reife verlebte. 
In Manitou habe ic; auf verſchiede— 
nen armen jehr gutes Korn ge- 
jehen. Bei Abr. Iſaaken, id) denke 
in Kleefeld, war der Korn ſchon reif, 
und wie ich mich entfinne, war die- 
ſes ein kurzer Sommer. Andere Yel- 
der hatten große Nehren, waren 
aber noch nidht reif. 

Freund P. T. Barkmann nahm 
mich dann wieder nah Sohn 2. 
Töws bei St. Arme, und von bort 
fuhr Töws mich zum großen Bruder 
Peter. Defien Sohn fuhr mid am 


nächſten Tage nad) Winnipeg. Da 
blieb ich dann bei E. N. Hieberts bis 
Abend. Nadymittags zeigten jie mir 
die neue Anſiedlung der Rußländer, 
und Abends verlebten wir einen jehr 
angenehmen, gejegneten Abend mit 
den Varia Dartya-Schweitern im 
„Bajement“ des Veijjionshaufes. 
Sie feiern einmal im Jahr alle zu- 
jammen Geburtstag. Nun hatte ich 
gerade dieſen Abend angetroffen. 
Dean muß jagen: Die Oberin Weiß. 
Thießen verjtand «8, einzurichten. 
Da jajjen jie ſchön geordnet, für je- 
den Wionat ein bejonderer Tiſch, und 
das Mahl war jehr gut. Ich dadıte, 
ob fie bei der Gelegenheit wohl aud) 
an die Not in Rupland gedacht ha- 
ben? Nad) Schluß uhr Br. H. Rem- 
pel mid) zum Bahnhof, und idy nahm 
den Zug nad) Sastatoon. 

Hier fam ich den nädjiten Tag 
um 3.40 Uhr nadmittags an, und 
fand freundlihe Aufnahme bei P. 
R. Töws. Dieje Freunde nahmen 
mid am nädjten Tag nad Dalme- 
ny zu Geſchw. Gatz. Bon dort bejud)- 
te ich audy die VBerjammlung der M. 
B. Gemeinde, und zu Abend fuhren 
Thießens mit mir nad) Waldheim 
zu Heinrich Goohen. Weit Goohens 
Kinder fuhr ich zum Jugendverein, 
und von dort juhr id; mit Isbrand 
Sarders Kindern zum Heim ihrer 
Eltern, wo es mohl eine Weberra- 
ſchung war, zu jo jpäter Stunde ei- 
nen Gajt zu befommen — von jo 
weit. Montag famen Gooßens dann 
aud) noch hin und wir verlebten ei- 
nen jhönen und gejegneten Tag. 
Nahmittags fam Heiner. E. Nidel 
mid) holen und wir beſuchten Hein- 
rich Epps. Bon da fuhren wir nad) 
Sepburn, zu den alten Geſchw. Ya- 
fob Prieb, wo wir auch jehr freund- 
lie Aufnahme fanden. Nach dem 
Abendejjen fuhren wir dann nad) 
Waldheim zu Nidel’3 Heim. Abends 
bejucdhten wir noch die Schweiter Da- 
bid Harms mit ihren Kindern; es 
iſt doch ein mitleiderregender An- 
blid, die Schweiter jo hilflos dajit- 
zen zu jehen. Der Herr jegne die 
Kinder in der Pilege der Mutter. 

Den nädjten Tag fuhr id) dann 
nad) Sasfatoon und mit dem näd)- 
ten Zuge nad; Regina, und von 
dort nad; Herbert. Dort angelom- 
men, judte ich nad) Gelegenheit, 
nad) I. 3. Wiebe zu fommen; fand 
dann aud) bald Schw. Wiebe. Selbi- 
ge konnte es dann jo einrichten, da 
id) mitfahren konnte. Ich war dod) 
überraſcht, als wir erjt auf freiem 
Zand waren — das Farmland alles 
unbeadert und mit ruſſiſchen Di— 
jteln bewachſen. Die Leute waren 
mutlo8 geworden und davon gegan- 
gen. Als wir uns Wiebs Farm nü- 
herten, wurde es bejjer. Ihr Schwie- 
gerjohn hatte feine Farm geadert, 
die Ernte war jedoh nur ſchwach. 
Dr. Wiebe droſch bei den Nachbarn, 
um etwas zu verdienen. Als er nad 
Haufe fam, begrüßte er mich berz- 
lid, und die Unterhaltung war leb- 
haft. Er mußte aber früh morgens 
wieder auf Arbeit, und jo begaben 
wir uns bald zur Rube. 

Am näditen Tag ließ er mid 
durch feinen Stiefſohn per Buggy 
nad Corn. Wohlgemut fahren, wo 
ih dann bald erfuhr, daß meine 


13 


Kinder Rudolf Klaaſſen inzwiſchen 
auch Hingefommen waren. Sie hat- 
ten auf ihrem A Ford die Strede in 
3 Tage zurüdgelegt. 

Bon Wieben an nad) Norden und 
Weiten war alle8 Land bearbeitet; 
manche Selder waren ſchwach, doch 
auf manchen war die Ernte recht gut. 

Dr. Wohlgemut fuhr mic dann 
zu Peter A. Klaſſens, wo ich dann 
auch meine Tochter traf; ihr Ru— 
dolf half dreſchen. Nachmittags fuh- 
ren wir dann zur Dreſchmaſchine, 
wo ich den Schwiegerfohn mit feinen 
Brüdern zufammen ſehr beichäftigt 
antraf. Da war der Weizen jehr gut, 
hatten aud) viel Stroh durdyguarbei- 
ten. Mir will e8 fcheinen, als ſäße 
P. A. Klaſſen ziemlich gut, mit fei- 
ner Yamilie alle neben ihm. 

Sn jener Gegend haben die Far- 
mer feine Automobile mehr; fie ha— 
ben die legten 5 Sahre zu ſehr ge- 
litten. 

Sonntag Nahmittag nahm id 
Abſchied und die Minder fuhren mit 
mir nad) Gnadenau, oder Flowing 
Well, wo Jakob Priebs Kinder woh- 
nen. Wir hielten noch bei Johann 
Wieben an, und fuhren dann nad 
Herbert. Sielten auch noch bei Za- 
fob Janzen und bei Jakob Wieben 
an. Sie ijt eine geb. Schlichting, ei- 
ne Coufine meines Schwiegerſoh— 
nes F. D. Schlichting. Bei Jakob 
Prieb jr. waren fie ſehr beſchaͤftigt 
mit Dreſchen, und ſo fuhr ich wieder 
mit den Kindern zurück zur Bahn 
und nahm den Zug in Morris, JIch 
fuhr bis Calgary, Alberta. Dort 
nahm ich den Bus und fuhr nad 
Swallow Well. Bon da lieh ic) mid 
binausfahren zu Jakob B. Töws. 
Der wohnt auch mit allen ſeinen 
Kindern im Umkreiſe von 6 bis 7 
Meilen, außer den äelteften, der 
wohnt wohl in der Grande Prairie- 
Gegend. Sabe dort bei und mit den 
lieben Freunden eine unvergeßliche 
Zeit verlebte. Doch kam die Zeit, 
daß ich wieder weiter mußte, 

(Schluß folgt) 


Griswold, Man. 

Die Ernte in unferem Diftrikt ift 
ſehr verſchieden ausgefallen. Einige 
Farmer haben 12 Buſchel vom Ader 
Marfus-Weizen, und 20 B. vom 4, 
Durum-Weizen geerntet. Andere wie. 
der nur 5 und 7 Buſchel vom Ader, 
Haben aber immer nod) viel und ge 
nügend Urſache zum Danten. Bon 
Unglüdsjällen ift von hier nichts zu 
berichten. Krankheit durfte fich zu 
feiner Hütte nahen. Bisher alle wohl. 
Welche Gnade. 

Nebit Brudergruß zeichnet 

3. 3. riefen. 


— New Vork. Der demokratiſche Na⸗ 
tionalvorjigende James U, Fraley bes 
gann eine Reihe von Sonferengen mit 
einer Gruppe nationaler Komiteemän⸗ 
ner, bon denen einige optimiftifche Bes 
richte brachten, doch war wenigſtens et» 
ner nidt jo optimiftifch. 

— Eſtes Park, Colo. Jetzt, da ſich 
Gouberneur Alf. M. Landon dem Ende 
ſeiner Ferien nähert, ſind die Eingelhei⸗ 
ten ſeiner erſten Kampagnereiſe nach 
Pennſhlvanien vollſtändig ausgearbeitet, 
außer der größeren Anſprachen, die er 
im Often halten wird 


.- 
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Neueſte Nachrichten 


— Moberly, Mo. Sprengungen in ei- 
nem 119 Zuß tiefen Schadt einer nad 
afdei Jahren wieder in Betrieb genom- 
menen Hoblengrube hatten einen Brand 
der Holgvertleidungen und Stübßen zur 
Folge, den ein teilweifer Einſturg des 
Schachtes folgte. Zwei nahe der Ein= 
fahrt befindliche Steiger konnten ſich in 
Sicherheit bringen. Vier andere wurden 
indefien in der Tiefe verichüttet, bon de— 
rien 2 lebend gefunden wurden nad) ta= 
gelanger Urbeit. 

— New York. Rolizeitommifiar Lewis 
J. Valentine droht mit der Entlafjung 
von Polizisten, die jich im Verkehr mit 
dem Publikum nicht der nötigen Höflich- 
kelt befleijigen. 

Es jei eine Schande für da3 gejamte 
New Yorker Voligeiweſen, wenn ein Pos 
ligiſt nach altem Wuſter einen Bivilijten 
ausjchimpfte. 

— fiel, Zu einem eindrudsvollen Be- 
kenntñis deutſch⸗engliſcher Freundſchaft 
geſtaltete ſich die im Kommandogebäude 
der Marineitation Oſtſee erfolgte Rück— 
gabe der Echiffäglode de am Tage der 
Unterzeichnung des Verſailler Frieden» 
dittates 21. Juni 1919 von deutjchen 
Marineoffizieren und Wutrojen in Sca= 
pa Flow verſenkten deutfchen Schlacht» 
kreuzers „Hindenburg“ durch den Kom⸗ 
mandanten de3 englifhen Kreugers 
RNeptune“, welcher gegenwärtig im Kiel 
liegt, an den Befehlähaber der deutichen 
Sriegdmarine Generaladmiral Räder. 

Sn einer Aniprade gab Kapitän Bed» 
ford der Hoffnung Ausdrud, daß bie 
Rüdgabe der Glode, welche eine Reihe 
von Jahren auf dem englifchen Kriegs⸗ 
ſchuff „Nebenge” gehangen, ein Zeital⸗ 
ter enger Freundſchaft nicht nur zwi⸗ 
ſchen den beiden Marinen einläuten mer 
de, jondern auch zwiſchen der englifchen 
und der deutfchen Nation. Der Generals 
admiral dankte für die Freundichaftäbe- 
zeugung und ordnete an, dab die Glode 
bi3 zur Entitehung eines neuen Kriegs⸗ 
ſchiffes „Hindenburg“ ihren Plab auf 
dem Banzerichiff „Deutſchland“ erhalte, 
daB die Tradition der alten „Hinden- 
burg“ tortfüßrt. 

— Berlin, Der Konteradmiral Carls, 
die deutiche Seemacht in jpanifchen Ges 
mwäflern fommandierend, warnte den 
Kommandeur der ſpaniſchen Lohaliſten⸗ 
Flotte, daß er „Gewalt mit Gewalt bes 
antworten merde, falls deutſche Schiffe 
beſchoſſen, angehalten oder unterjucht 
tmürden. 


— Baflington. Die Ber. Staaten ha- 
ben den Vorſchlag der Regierung bon 
Uruguay, mit anderen amerikaniſchen 
Hationen im ſpaniſchen Bürgerkrieg die 
Vermittlerrolle zu übernehmen, höflich 
aber entichieden abgelehnt. 

— Ghantangua, N. 9. Der fozialtfti- 
ſche Prähnidentſchaftskandidat Norman 
Thomas erklärte in einer Rede im bie- 
figen Chautauqua⸗Inſtitut, „die Frage 
in diefem Jahr ſei mehr wie je Sozias 
lsmus gegen Kapitalismus.” 


— Rio de Janeiro, Die brafilianiidhe 
Regierung bat Uruguah heute abend bes 
nadrichtigt, daß fie d. Bemühung jenes 
Zandes, dem Bürgerkrieg in Spanien 
auf dem Wege ber Vermittlung durch 
ameritaniiche Nationen ein Ende zu bes 
reiten, nicht unterftüben Fönne. 

— Berlin, Durch eine ftarfe Zunahme 
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des deutjchen Exports wurde ein Defizit 
in eine günjtige Handelsbilang umge⸗ 
wandelt. 


— Regina, Sast. Die Regierung der 
PBrobinz Saskatchewan hat Maßnahmen 
getroffen, um überflüjjiges Vieh aus den 
Dürregebieten der Provinz Zu entfernen. 
Hon. 3. R. M. Barker, Minijter für 
munizipale Angelegenheiten jchäßt die 
Bahl de3 entfernenden Viehs auf etwa 
25,00 Stud. Minderwertiges Vieh wird 
nad den Schlachthäuſern gebradt und 
abgeſchlachtet werden, während bejieres 
Vieh nah) anderen Gebleten in der Pro—⸗ 
binz, mo ein Ueberfluß an Futter vor⸗ 
handen iſt, abtransportiert erden. 
Durd) diefen Abtransport von Vieh ent- 
ftehen für den Farmer keinerlei Unfojten. 

— Beiping. Keiner anderen Macht als 
Japan jollte eflaubt werden, in Fragen 
der mwirrichaftlihen Entwicklung Nord⸗ 
Chinas irgendwelchen Einfluß auszus 
üben, nicht einmal der chineſiſchen Na— 
tionalregterung in Nanking jelber. So 
äußerte ſich der japaniſche Botjchafter 
Kawagoe, der „ſpäter“ Nanking in die— 
ſem Sinne zu unterrichten plant, nach— 
dem die nordehinefiichen Behörden bereits 
hierüber „ıinformtert“ worden find, 

— Addis Abeba. Der türkiſche Ge- 
jchäftöträger, der über Djibouti die abef- 
ſiniſche Hauptiſtadt verlieh, erfuchte den 
italteniichen Generalgouverneur um die 
Wahrnehmung der Anterefien der Türkei 
während der Abweſenheit eines offiziel- 
len Bertreter3. In faſchiſtiſchen Kreiſen 
betrachtet man Die MWebertragung der 
Verantiwortlichkeit für den Schuß der 
türfffchen Intereſſen al3 Anerkennung 
Aethiopiens al3 italieniſches Staatsge 
biet durch die türkiſche Regierung. 

— Winnipeg, Man. In der im Wahl— 
reife The Bas jtattgerundenen Nachwahl 
fiegte Bremer Kohn Braden von Mani 
toba, und Füßrer der ProgrefjivensLi- 
beralen Partei, über feinen Zonjerbati- 
ben Gegner, George B. Maintwvaring, 
Bürgermeijter von lin Flon. 

Im Wahltreije Rupert3 Land murde 
Oddur Dlafion, ein unabhängiger und 
fi) Zu feiner Partei befennender ge- 
wãhlt. 

Die Wahlen in Manitoba find nun 
bolftändig. Die Parteien in der näch⸗ 
ften Legislatur werden ſich nun wie 
folgt zuſammenſtellen: 
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Premier Braden wird die nächſte Re— 
gierung Manitobas bilden. Der Führer 
der Sozialfreditpartei, Dr. ©. W, For, 
bat der neuen Regierung feine Unter— 
ſtützung zugelagt und werden auch noch 
Weitglieder anderer Parteien, ganz be= 
fonder3 der Unabhängigen, die Negie- 
rung beitimmt unterjtüßen. 


— then, Der nene Diftator Grie— 
chenlands, General John Metares, bes 
rief eine Verſammlung der Bürgermeis 
fter aller größegen Stäbte ein und er 
Härte den Beamten, dab e3 fortan Feine 
politffhen Parteien mehr in Griechen⸗ 
land aebe. 

— Bofton. Bräfident Noofevelts „New 


Deal" Habe Amerika vor einer Revolu⸗ 
tion bewahrt, erflärte der befannte Bo⸗ 
ftoner Kaufherr Edward U. Filene, mıt 
dem Hinzufügen, daß e3 jelber auf Sei— 
ten der wirtſchaftlichen Politik der Re— 
gierung zu finden fei, weil id ein hart 
getottener Gejhäfismann bin.“ 


— #rag. Ueber die tſchechoſlowakiſchen 
Beziehungen äußerte ſich auf einer Be— 
ſichtigungsreiſe durch das judetendeutjche 
Gebiet Staat3präfident Beneſch in Si— 
fenbrod. 

Die überwältigende Mehrheit der 
tſchechoſlowakiſchen Bevölkerung, jo führ⸗ 
te Benerh aus, habe den Wunjch nad, 
freundſchaftlichen Bezichungen zwiſchen 
feinem Lande und Deutichland, und die 
Tſchechoſlowakei habe auch ein Lebens— 
interefie an guten deutichsöfterreichiichen 
Beziehungen, die mande Schwierigkei— 
ten zwiſchen Berlin und Prag automa= 
tiſch löſen würden. Als abjurd bezeich- 
nete Beneſch Brefle-Darftellungen, wo— 
nad Deutjchland den Beſtand der Tſche— 
choſlowakei gefährden molle. 

— Budapeft. Ungarns Reichsverweſer 
Admiral Nitolaus Horthh iſt unerwartet 
und geherm nach Oeſterreich abgereiſt 
und hat damit Ungarn zum erſten Male 
ſeit 1919 verlaſſen. Horthy habe eine 
Einladung zur Gemſenjagd angenom— 
men und werde ſich aus Wien nach Tirol 
begeben. 

Obwohl in Regierungskreiſen in Ab— 
rede geſtellt wird, daß Horthy politiſche 
Beſprechungen führen wolle, nimmt man 
an, daß er mit Vertretern anderer Mät- 
te berhandeln erde, und hält es für 
moglich, daß neue Bündnifje das Ergeb- 
nis dieſer Verhandlungen bilden könn— 
ten. Horthh wird in der Wiener ungari⸗ 
ſchen Gelandtihaft übernachten. Sein 
Aufenthalt2ort in Tirol wird geheim 
gehalten. 


— Berlin. Neichöfanzler Hitler madı- 
te befannt, daß die zweijährige Dienit- 
zeit mit jorortiger Wirkung in der Wehr: 
madt emgetührt wird, Begründet wird 
diefer Schritt mit der gewaltigen Zus 
nahme der roten Armee Rußlands und 
der SHerabjeifung de3 bienjtpflichtigen 
Alter3 in Sowjetrußland. 

— Waihington. Die Zahl der Arbeits. 
lojen wird bon der zuftändigen Stelle im 
Handelödepartement, mo man jeit 1933 
die Schwankungen im Heer der Nichtbe- 
ichäftigten verfolgt, mit 9,550,000 an⸗ 
gegeben. 

— Berlin. „Die 11. Olympiſchen 
Spiele in Berlin find nur einmalig. Beſ⸗ 
fere3 fann nicht mehr geboten erden, 
und die zufünftigen Spiele können nur 
eine Wiederholung, nicht aber eine Xer- 
bejjerung jein.” — So lautete das all- 
gemeine Urteil der amerikanischen Sport⸗ 
führer, die fich über den Verlauf und 
die Organitation der Berliner Gpiele 
nur in den höchſten Lobestönen äußern. 
Der deutiche Geſamtſieg wurde in ab» 
jo'ut fairer und überzeugender Weife 
errungen. 

— Bath, England, Haile Selaffie, der 
bertriebene Kaiſer von Abeſſinien, mill 
noch immer nicht zugeben, daß die mo— 
dernen Homer Italiens ihn geichlagen 
haben. Er mohnt bier an der englifchen 
Küuſte in Frieden, hofft aber immer noch, 
fein Reich eınft gurüdguerobern. 

Der „tiegreiche Löwe von Judah“ hat 
nad Aeukerungen jeiner Umgebung mit 
Genugtuung gehört, daß Reſte feiner 





2. September, 


faijerlißen Urmee in Weft-Abeffinien 
auf dem Siriegäpfade find und Addis 
Abeba einzunehmen hoffen, 


„Wir haben ein ſtarke Poſition und 
einen Regierungsſitz in Gore,“ jagte ein 
Vertretur des Negus. „Unfere Haupts 
ſchwierigkeit ift, daß mir keine Waffen 
importieren Zönnen.” 


Beltritten wird, daß der Kaiſer nad 
Amerika geben will, um dort Sympathie 
zu gewinnen. Die Haiferin ift no in 
Jeruſalem, dürfte aber auch nad Eng« 
land fommen, 


— „Patriot“, Yondon berichtet in Nr, 
755 über einen ergötzlichen Zwiſchenfall 
wäbrend einer Slundgebung der englis 
then Schwarzhemdenbewegung Mosleys 
in Mancheſter. Ein Pack Juden aus 
Cheetam, die ſich ſehr unangenehm bes 
merbar machten, hoben einen Juden auf 
ihre Sckultern um noch größere Unruhe 
während der Verſammlung zu ſtiften. 
Sir Oſwauid Mosleh hielt in feiner Res 
de inne und deutete auf die Juden. Er 
rief: Schaut Euch dieſes Eremplar gut 
an, die find Die Leute, die England res 
nieren. Wir mollen daß England bon 
Gnaländern regiert wird. Daraufhin 
brach ein jtarfes Gelächter aus, Das 
jüdifche Eremplar alitt von den Schul⸗ 
tern feiner Freunde und verſchwand an 
einen mentper fidhtbaren Plab in ber 
Menge. H. R. G. 


— Ein Taifun, der auf den Bhilip⸗ 
pinen ſchweren Schaden anridhtete, hat 
die chineſiſche Hütte erreicht. 


— 











„Freie“ Vibelkurſe 


in Deutſch und Enaliſch, eine Liebedar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
abr, für BDruden, ®Boftgeld, etc.) 
rn ei - Ar und * * 
meinde, allein und in zungen. 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Zertbuh. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefnehend. 
Ron Juli an wird bie 
Nvoitelneichichte 
in der Sonntagsſchule bemukt. 
ffenharnne 
(und Daniel) 
ftehen in Vorbereitung. 


(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Prediger 8%. B. Cop, Pibellehrer, 
Veatrice, Nebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 








Korreipondenzichule 


für die Abende oder Sonnabende, Lehrer 
mit vieljähriger Erfahrung. 

Besinn im September. 

Dauer acht Monate, 


Deutich 


für deutfche Kinder 9—16 Jahre alt, 
2 das Englifche leſen und fchreiben 
Önnen 


vier Kurſe zur Auswahl: 











1. Lejen und Schreiben $3.00 
2. Rechtichreibung 8.00 
8. Wortlehre 8.00 
4. Sat und Stil 8.00 


Engliſch 


für erwachſene Deutſche 
A. Leſen und Nedtichreibung........ $4.00 
Alle Zahlungen im September, man bes 
ftelle aber jet bei 
B. B. BOLDT, 
151 Ontario Street N., 
Kitchener, Ont. 











eng« 


fall 
1glis 


hul⸗ 
' an 


lip⸗ 
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Yen, ſoeben erſchienen! 


Der zweite Band des Buches „Im 
Dienſte des Meiſters“ iſt jetzt in Deutſch⸗ 
land fertiggeſtellt; das neue Buch ent» 
ält 44 Seiten oder faſt 14 mehr denn 
Band I. mit nur neuen Xiedern, 

Qellette und Prediger erhalten diefes 
Buch koſtenlos und portofrei, wenn fie 
darum an den Iinterzeichneten fchreiben. 
Gemeindearbeiter, die die Verbreitung 
dieſes Vuches in ihren Gemeinden über» 
nehmen, dürfen die Hälfte des Ertrages 
für ihre Armenlaſſe behalten, 

Der Preis des neuen Buches ift auch 
nur $1.00 portofrei. 
Berläger, 


Staat PB. Friefen, 
Noithern, Sask. 


Zu beziehen vom 





Bücher 


a" Wologdas weißen Wäldern .... $1.50 
uf dunklen Pfaden ‚35 








Das harrt Ihrer zmsrnssnsenssneneenne .85 
Als die Gterbenden. ...... .18 
Reſults of Communism .05 
Chrifiamd under ike Hammer 
and Eickle 25 
Auf Lager bei: 
M. Kroeker, 


470 McDermot Ave., Winnipeg. 








— Mostau. Gregor Zinaview, der be: 
ſchuldigt iſt, an einer Verſchwörung ge⸗ 
gen die Regierung beteiligt geweſen zu 
fein, erkllärte bei ſeinem Progeß, daß die 
terroriſtiſche Kampagne die Tendenz hat⸗ 
te, Rußland in die Bahn des Faſchismus 
zu lenken. ” 

Indem er die volle Verantwortilichteit 
für die Berſchwörung, die gegen das Les 
ben bon Joſef Stalin und andere hohe 
Somjet-Beamten gerichtet war, über- 
nahm, ſagte der Angeklagte: 

Sch ging den ganzen Weg, bon der 
DOppofition gegen die Parteigewalt bis 
zur Gegenrebvolution, zum Xerror und 
zum Faſchismus.“ 

rüber, in einem dramatiſchen Mo— 
ment de3 Prozeſſes gegen Zinoview und 
15 Mitangeflagte, war bezeugt worden, 
daß ein Wooranihlag auf Stalin im 
Jahre 1934 vereitelt wurde, weil Bino- 
views Sekretär es borgezogen hatte, 
Selbſtmord zu begehen, ſtatt das Todes⸗ 
urteil, deren Vollſtrecung ihm übertra⸗ 
gen worden war, zu vollziehen. 

Weit feinem Eingeitändnis, daß er den 
Brinzipien von Karl Marx untreu ge 
worden war, um den individuellen Ter- 
rorismus an ihre Stelle zu jeßen, ſuchte 
Binoptew zu erflären, wie und weshalb 


— — 








Achtung! 
Fr Schulen und Jugendvereine! 


„Rnofpen und Blüten and deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedihte und Geſpräche für Schule 
und Ramilie, 

Band II enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräcdhe für die verfchiedenften Ge» 
legenheiten, ſpeaiell geſammelt für 
cht iſtliche Jugendvereine. 


Preis Hand 1broſchiert 3 .50 
Breis Band II brofchiert zu $1.25 
Breis Band II in ſchönem Einband 1.40 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
3. ©. Thichen, 
445 Chur Abe. — Winniveg, Man. 
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er Stalin ums Xeben bringen und die 
Kegierung jturzen woüte. Er jagte: „Die 
logiſche entwidlung unjeres Kampfes 
gegen die Barteigewalt führte notwen⸗ 
Digeriveife zum Xerrorismug,“ 

Yinoview und Xeon Slamened, der vor 
ihm vernommen worden war, machten 
nicht den geringsten Verſuch, jich der vols 
len Verantwortlichteit für die Verſchwö⸗ 
rung zu entziehen. Zinoview erklärte: 
„Bahrelang habe ich gelogen und andere 
betrogen, aber jet, da ich feine Illuſio⸗ 
nen mehr habe, jage ich die reine Wahr⸗ 
heit.” 

Er fonitatierte, daß feine Gruppe mit 
ihrem in der Verbannung lebenden Füh- 
rer Xeon Crotzky niemals gebrochen habe, 
auch dann nicht, al3 er im Jahre 1927 
aus der Kommunijtiihen Partei ausges 
ftogen wurde. „Wir haben unſere Ber- 
bindung (mit der Partei) nie gelöjt,” 
tagte er, „Doch haben wir die Partei bes 
trogen, indem wir unjere Mitgliedfchaft 
unter der Hand dazu venußten, mit den⸗ 
felben Waffen zu kämpfen, wie Troßty. 
Trotzkys violle in der‘ Generalrevolution 
mar mwicdtiger als meine eigen, obgleich 
dieſe fichtig genug war, Ich bin mehr 
ſchuldig als Troßfy, denn ich war bier, 
um die attuelle Arbeit zu verrichten.“ 

Zinoview gab zu, dab er und Kamenew 
„jo tier ın den Abgrund der Gegenrevo- 
lution gefallen waren,“ daß fie kaum 
mehr mußten, ob da3 Programm der 
Verſchwörer nad, rechts oder links ein- 
geitellt war. 


Unter Einſatz bon Taufenden bon po⸗ 
litiſchen Strafgefangenen als villigite 
Urbeitsfräfte der Somjetunion bat die 
Bauabteilung der Verwaltung der Ge- 
fangenenlager diefen Sommer mit den 
Bau einer eriten Autojtraße begonnen, 
die auf eıner Strede von über 450 eng» 
liihen Wteilen die Haupftadt der weiß⸗ 
ruſiſchen Wepublif, Minſt, mit Wostau 
verbinden fol. Der Bau wird mit aller» 
grögter Eile betrieben. An zahlreichen 
Bauabichnitten ift die Arbeit zugleich in 
Angriff gerommen morden. 

Wenft liegt weniger al3 60 Meilen 
bon der poinijch-jotdjetrufjifchen Grenze 
entfernt. Die Straße führt entlung dem 
bon Satharina der Großen gebuuten 
Natharina⸗Crakt“, auf dem ſchon Nas 
poleon Wlosfau erreichte. Es mird der 
für die Nordweſtfront der Somjetunion 
militãriſch entjcheidende Punkt Smolenft 
berührt. Größere Weberlandjtreden, die 
für den motorifterten Verkehr ausgebaut 
find, bejikt die Somjetunion noch nicht. 
Diefe neue Autobahn ift alſo ein erfter 
Verſuch, eine feite, moderne Anforderung 
entiprechende Straßenverbindung in dem 
bon Watur aus außerordentlich jteinar- 
men Xande berzuitellen. 

Bahlreiche Brückenbauten, die in Be- 
ton und Eitenbayntonftruftion ausge— 
führt mwerden follen, find erforderlich. 
Der Weg führt teilmeife durch fumpfiges 
Gelände, das zunächſt entwäſſert mer- 
den muß, um dert Straßen genügend 
Halt zu bieten. Die Hauptchauffeen und 
die Eifenbahnlinien follen überbaut wer⸗ 
den, fo dak ein ſicherer Schnellverkehr 
ermöglicht wird. Yum erftenmal ift audh 
borgejeben, diefen Weg mit einer Ans 
zahl Tantitellen auszuſtatten, von denen 
es bisher nur ſehr menige in einigen 
Grokttädten gab. Die fomjetifhe Motos 
Merung hat ſich bisher Iediglih auf die 
Städte erftredt und befak wur Tolale 


Bedeutung. 

Bis Anfang November ſoll die neue 
Straße ſo weit fertiggeitellt jein, daß 
die Steindede befahrbar ijt. Nachdem im 
“inter die Haltbarkeit erprobt und abs 
gewartet werden joll, da ſich der Unters 
grund ſetzt, ift für das nächſte Jahr die 
Ajphaltierung planmäßig vorgejehen. 
Die Eile, mit welder der Bau durchges 
führt wird, harakterifiert ſich dadurch, 
daß bei dem Paijieren von Walditreden 
die Rodung durch Feuer erfolgt. 

Es befteyt natürlich fein Zweifel, dag 
diefer Straßenbau nicht, wie etwa der 
Bau der Autoftraßen in Deutſchland, der 
Belebung der Vollkswirtſchaft, ſondern 
rein militärifchen Zwecken dient. 


Seit dem Jahre 1926 hat die Süd- 
afrifanifche Union, wie auch die anderen 
britifchen Oominien da3 Map völliger 
Gelbftändigteit erhalten, das ihr er- 
laubt, trog ausgeſprochenen Eigenlebens 
ein Mitglied des engliichen Empires zu 
bleiben. Nun regen ſich Ähnliche Wünfche 
bei ihren nördlichen Nachbarn, den bei- 
den Rhodeſien. Rachdem erjt vor einigen 
Monaten auf einer Slonferenz von Bar- 
lamentarien und Vertretern diefer eng- 
liſchen Kolonien in Victoria Falls Wün- 
fhe für eine Verſchmelzung beider 
Schußgebiete zu emer britifchen Kolonie 
mit Selbytverwaltung geäußert morden 
waren, bat nunmehr das füdrhodefiiche 
Barlament in Salisbury einen bon der 
Regierung unterftüsfen Beſchlußantrag 
faft eintimmig angenommen, in dem e3 
heißt: „Das Haus iſt der Meinung, daß 
eine al3baldige Verſchmelzung von Nord» 
und Tüdrhodeſien unter einer Verfaſ⸗ 
fung, die völlige Selbftverwaltung ver⸗ 
bürgt, im mohlverftandenen Intereſſe 
aller Einwohner beider Kolonien liege.“ 


— Nach meldungen der „Freien Bref- 
fe”, Lodz in Nummer 214 hat die jüdi- 
ſche Zeitung „Bund“ in Polen an bie 
fozialiftiiche Partei Spaniens folgendes 
Telegramm gerichtet: 

„Wit Spannung verfolgen wir euren 
heroifhen Kampf gegen die blutigen 
Gegner der arbeitenden Mafien, gegen 
den Faſchismus. Eure Sache ift auch die 
untere. Iſt die Ungelegenheit der Arbei- 
terjchaft der ganzen Welt. E3 lebe der 
Sieg! Es lebe die Freiheit! Es lebe der 
Sozialismus! — SBentrallomitee des 
„Bund“ in Polen.” H. R. H. 

— Das im Eoniferellen erſchenende 
Romereller Tageblatt berichtet in Wr. 
174, day die nationaldemofratifche Par⸗ 
tei in Warſchau einen Aufruf erlaffen 
babe, worm betont wird, daß die kom⸗ 
mumittiiche Gefahr eine Bedrohung für 
%olen darſtelle. Es wird an die Vor—⸗ 
fälle in Lemberg, Krakau und andere 
Drte erinnert und zum Kampf gegen den 
Kommunismus aufgefordert. Wbidhlie- 
hend Heißt e3, nieder mit den Marrijten 
und der Zellöfront. Bauen wir das 
große Polen ohne Juden und Slommuni- 
ften. 

— Die in Montreal erfcheinende Bei» 
tung „Xe Patriote“ fommt auf die Ju⸗ 
denfrage zu ſprechen und ftellt feit, daß 
der Kommunismus ein Werk der Juden 
fei, die ſich überall und in allen Stellun- 
gen breitmaden. Wörtlich erflärt dann 
die Beitung: 

„Es rt Zeit, dab in das Parlament 
zu Quebec, Männer wie Sallufte Law⸗ 
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ch, Garean und Menard, welche die 
Judenfrage gang bejonder3 ftudiert has 
ben und das Judentum in Schach halten 
würden, gewählt werden.” 








Swei Zimmer 


zu verrenten 
MRS. M. ISAAK 
411 Garlief St,, 


Winnipeg. 











North Kildonan: 


Teil bon Lot 53 Oft vom Hender⸗ 
jon Highway, 27% der vorzügliches 
Land. Preis nur $30.00 per Ader mit 
$10.00 p. 9. Anzahlung. 


St. Norbert: 


102 Ader am &t. Mary W 12 
Ader unter Pflug, Meft teilteife But 
und Prairie. — * ns 

‚Ber eine Heine Farm bei Wi 
wünſcht, wende fi an uns, a 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man, 


£and zu verkaufen oder 
zu verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land gu 
berfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sast., wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 








BP. H. Görken 
Bor 301, Sunnyflope, Alte. 


Allen 


Kae ich on ng nn zur Ber» 
ügung e wegen s und ans 
derer Transportgeiäfte Barum be» 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 














Das Reimer⸗Haus 


an 222 Smith Street, bom 20. 
September, 1984, den In 
fen. Koft und Quartier für Du 
fende, auch pafjend für bereinlommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716. 


Frau P. S. REIMER, 


A. BUHR 
Deutſcher Pieditsanmwalt . 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 
Dffice Tel. 97 621 Neil. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Deutihsenglifche Fibel 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Ban). 


Gebr geeignet für 

—— —— Gem te 
Rundschau Publ. House 

672 Arlington St.. Winnipeg 
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Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mente Barbhung in der Fort Bed Reſervation bon Montana 


bei Bolt und Quftre 
ber en und 
— von —— 
Norden 


tendſten in den 
Süden. 


men beſtehen aus 
$aben u. een ‚am unter Kultur 


W Das Er. 
—— die 


dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
Nordiwe n Staaten. Sie umfah 
25 Meilen nad 


t einen 
ften und Weften und ungefähr > 


Biere befannte Unfiedler wohnten früher in 

Ranjas, Ne asla, er. Süd⸗Dalota und Canada. 
"Das > x eben un 4 wenig mellig, faft alles 
8 640 der oder etivas etwas mehr und bie 


flänber. Die Far» 
meiften armer 


elnen $armern sieben jähr - b bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
is ift in guten Jahren 
älfte ihres Landes “ieres Yahır zu Schwargbrade zu 


aber alle befolgen auch 


beften ten erzielen fie Erträge von 25 bis 8Bö Buſchel vom 


* — in = weniger 
einer Mißernte, obatwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzgüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land Se — 


öge nur 


ten Jahren ſchützt das Schwargbradeniyitem fie vor 
I. find. Es wird ee 
ee balten 


uttergetreide 
chweine und 


auf ber — — Anſiedlung 
Es iſt dort auch noch unbe 
nen bi — —2* zu pachten 


ndi 
Um — — ——— wende 


General Woricnltural 
Vreat Rorthern Railway, 


E. C. Leedy, 
Development 


Ugent, Dept. MR. 
©. Baul, Minn. 





— Berlin. Nach amtliher Bekannt- 
gabe erteilt die Weichöregierung allen 
an den Olhmpiſchen Spielen beteiligten 
Yusländern die Erlaubnis, ihre Uniform 
innerhalb des deutfhen Reichsgebiets 
au tragen. 

— Moskau, Die Sowjetregierung hat 
eine. neue. Verſchwörung unterdrüdt, 
welche den Sturz des gegenwärtigen Res 
ofmes zum Ziele hatte. Wie dad Voll3- 
tommiflartat für innere Angelegenbei- 
ten erflärt, fteht Xeon Trotzky, der ſich 
jeßt in Norwegen befindet, an der Spi- 


Be der Xerroriften, welche die Führer 
der Somjetregierung durch Mord aus 
dem Wege räumen wollten. Die Terror- 
herrſchaft ift angeblich nur dadurch vers 
hindert worden, dab die Regierung der 
Verſchwörung reihtzeitig auf die Spur 
tam. 

Die Verſchwörung umfaßte außer 
Troßfh, xeute wie Sinaview, Kameneb, 
Ebdokimob, Bakaeb und Smirnov. Aus 
Ber Trotzky find fie alle erſchoſſen. 

— Gleveland, Ohio. Rev. Chas. €. 
Eoughlin fprah am dritten Tage des 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitif — — 
Breis per Er % 


mit den ®laubensartileln, ſchön gebunden 





Der BR 





8 per Eremplar portofrei 
12 Eremplaren 25 
Bei Mbnafme von 50 —— 831% 


ent Rabbat. 
ent Rabbat. 


Die Zahlung jende man mit ber Vehtellung an bab 


2. September 1936, 








Spegialiften in Motorsllebers 
Ye Schiweiß- und Bodyars 
Duco- Färbung nad) 





* 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 
F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Car» 
dieparatur, 








Wational Union für Sogzialgerechtigkeit 
bor mehr als 25,000 Berjonen im jtäd- 
tiſchen Stadium, ſie zum Kampfe für die 
Ermwählung von William Lemke zum 
Prandenten der Ver, Staaten anfeuernd. 

— Chautauqua, N, V. Bräfident Roo⸗ 
fevelt gab bier das feierliche Verſpre⸗ 
den, im Intereſſe des Friedens arbeiten 
au wollen, 

— Gpdingen, In der Nähe von Gbdin- 
gen ſchlug ein Blig in einen mit zwei 
polniſchen Offizieren bejegten Feſſelbal⸗ 
Ion und jeßte ihn in Brand. Der eine 
der Offiziere konnte fich mit einem Fall- 
jhirm retten. Der zweite ftürgte tödlich 
ab, weil jein Fallſchirm mit der abjtür- 
genden Gondol zujammenftieg. Der 
Bliß, der den Ballon in Brand gejeßt 
hatte, fuhr an dem Unterjeil entlang 
und verlegte noch elf Mann von der Hal⸗ 
temannſchaft. 

— In Spanien neigt ſich der Sieg den 
Rebellen zu. Erbitterte Kämpfe bejon- 
ders bei San Sebaſtian ſind in vollem 
Gange. Jetzt wird auch Madrid ſchon 
unter Feuer genommen. 

— Hongkong, China. Ein Taifun tob⸗ 


te an Stärte abnehmend, ſüdlich die cö⸗ 
neſtiſche Kuͤſte entlang, nachdem er große 7 
Zeile der Eıngeborenenanjiedlung Hongs 7 
fong3 zerjtört hatte, wenigſtens 10 Pers 
fonen zötete und möglicherweiſe no 
mehr, und nahezu 40 Fijcherboote und 
Schiffe an die Hüfte getrieben hatte, 

— Hude Park, N. 9. Beamte der na 
tionalen Landwirtſchaft machten Präſi-⸗ 
dent Woojevelt den Vorſchlag, dab bie 
Ernteverpicherung die direkte Dürrenot⸗ 
hilfe erjegen ſolle. 

Xoui3 J. Taber, das Haupt de Bü— 
ros, jhäßte, daß ein Ernteverfiherungss % 
programm mit Koſten von $25,000,000 7 
ein Jahr in3 Werk gejeßt werden kann, 
„Der Farmer wünſcht feine Wohlfahrt,” 
ertlärte er, „und der Serjicherungsplan 7 
würde viel dazu beitragen, eine intellis 
gente Methode der Annäherung der Sis 
tuation zu ſchaffen.“ 4 

Troßdem geitand er ein, dab der Vers 
ſicherungsvboxſchlag nit raſch angenoms 
men werden kann, da gewiſſe konſtiiu—⸗ 
tionelle Einwände beſtehen, ſtaatlich und 
national, die zuerſt befeitigt werden 
müßten. 








Winnipeg Motors 


672 Urlington Street 


es Bublifpin nie 
= 





Ih Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es gu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 

Beitellzettel 
678 Kılington —— ae Rau 


Sch ſchide Hiermit fir: 
1. Die Wennonitiie Rundſchau (91.25) 


2%. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($U.5U), 

(1 und 8 suiammen beftellt: a3 
Rama 
Bof Office 
Staat oder Browing 

Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abrefle ax. 


Der un alber jenbe man ya in 


Rai bin MER. —— 


‚Pant Dr 
Rote” ein. (Bon ben U.S. A. auf 


Bitte Wrobemmmmer frei auamidhiden. en 
Rame 
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Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., Telephon 94 037 


Bollen Sie für diefen Sommer no ein neues oder ein gutes gebrauchteß 
Auto oder einen Trud, um Ihr Getreide zu fahren, für verhältnismãßig niedri⸗ 
gen Preis laufen, jo ſprechen Sie bitte bei uns vor. Sind Sie um Reparaturen 
irgend welcher Urt benötigt, 6 laſſen Sie es uns bitte wiſſen. Wir find ftei# 
bereit, Ihnen in irgendeiner Yutos oder Trud- Angelegenheit zu dienen. 

ehen Sie ſich die nachfolgende Liſte an, und ſollten Sie etwa nicht das fin⸗ 
ben, was Sie ſuchen, jo wenden Sie ſich doch an uns. Wir find in der Lage,‘ 
Khnen irgendein Auto oder Trud zu ve affen. 


Geihäftsführer:: 4. RNlIaffen. 


Liſte ber gegenwärtig auf —* befindlichen Autos: 
1026 Sedan 
fi 








1927 udſon Coad . 
1927 aſh Sedan 
1927 lint Coa 

1927 hevrolet Coach 
1028 Whippet Coach 
1928 Ejieg Sedan 

1928 Ehryjler Sedan * 
1028 I ET Er 
1930 Chevrolet Coach 

19830 —53 Coach 
1980 ontiac Sedan 
1981 Chevrolet Gedan 
1982 Pontiac Sedan 



































1927 Wbippet % Kon 
1929 Chevrolet % Ton 
1980 gord L. D. 

1028 urant * Ton 

1028 Durant 1 Ton 


1929 € 
1930 Chevrolet 1% Ton 
1982 Chevrolet 2 Ton 
1934 Chevrolet 2 Ton 

1926 Neo 1 Ton 


1928 Neo Dump 1% Ton 
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